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Die Wirkungen der ruſſiſchen Kriegspolitik auf Induſtrie 
und Handel. 


Der Nuſſe ſelbſt und die ruſſiſche Preſſe des Auslandes hat öfter in 
den Wortgefechten mit den Gegnern auf die Parallele der ruſſiſchen Kämpfe 
gegen Napoleon in den Zeiten des Jahres 1812 und 1813 hingewieſen. 
Man hat ſich bald belehrt, wie viel Schiefes und Verkehrtes in der Parallele 

Mag, mit welcher man erſt die Weſtmächte und dann alle eventuellen Geg⸗ 
net des Czaren ſchrecken wollte. Wohl wird man zu Vergleichungen ge⸗ 
mahnt, aber nicht nach den Gedanken Derjenigen, welche fie zuerſt anregten. 
Vielerlei kehrt offenbar wieder in den Sachverhältniſſen, nicht aber ſo, daß 
dieſelben Länder dieſelben Stellungen aufs Neue einnehmen. Jedenfalls, ſo 
ſcheint es uns, iſt es ſehr lehrreich, Erörterungen über die zu erwartenden 
ökonomiſchen Erſcheinungen in dieſem Kriege, wie wir ſie bieten mochten, 
mit dem Hinweis auf eine ſolche wirkliche Parallele zu eröffnen. Daß wir 
neben den Bemerkungen über die zerſtörenden Folgen eines jeden unſerer 
Kriege für Handel und Wandel ſchon jetzt mit ſolchen Erörterungen heraus · 
rücken, möge uns Niemand verdenken. Auf dergleichen Dinge läßt ſich nicht 
früh genug die öffentliche Aufmerkſamkeit hinlenken. 

Ohne allen Zweifel ſucht Rußland dem übrigen Europa 
gegenüber immer entſch ie dener die Stellung einzunehmen, 
welche Napoleon auf dem Gipfel ſeiner Macht mit dem von 
ihm abhängigen Feſtlande gegen England einnahm, als er die 


Cotinentalſperre gegen daſſelbe handhabte. Die öconomiſchen 
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Bedingungen der gegenüberſtehenden Territorien, Motive, Mittel, Alles kehrt im 
Allgemeinen wieder; nur für jene Maßregel der ruſſiſchen Negierung, daß fie die 
Geldausfuhr und die Papiergeldeinfuhr verbietet, iſt dazumalen ebenſowenig eine 
Analogie wie heutzutage ein anſtändiges Wort aufzutreiben. Was damals 
Napoleon wollte, England zunächſt dconomiſch ruiniren durch das Einfuhr: 
verbot engliſcher Induſtriefabrikate nach dem Continente und das „ 
verbot feſtländiſcher Rohſtoffe nach Albion, eben dieſes will jetzt Rußland 
dem übrigen Europa gegenüber mehr und mehr ins Werk fegen. Es glaubt 
zuverſichtlich, daß es auch ohne ausländiſche Fabrikate, ja ohne dieſelbe viel- 
leicht erſt recht ruſſiſch eriſtiren könne, während Europa mit feinem unaus- 
weichlichen Bedarf an nothwendigen Lebensmitteln auf Rußland ſich verwie 
fen ſehn. Wir ſagen ausdrücklich: dem übrigen Europa gegenüber. Denn 
wie die Getreideausfuhrverbote für die Seeſtationen ſich thatſächlich gegen 
das Getreidebedürfuiß von ganz Europa richten; wie die würdeloſen Geld- 
decrete ſich ſchon auf die geſammte ruſſſſche Grenze ausdehnen mußten, ſo 
wird ſich gar bald die geſammte ötonomiſche Abſonderung nach allen Seiten 
hin vollziehen, ſobald man ſehen wird, daß jeder partielle Verſchluß ohne 
Effekt verbleibt, auch wenn ſich die deutſchen Großmächte in neutraler Haltung 
bewahren könnten. Darum möge man doch ja nicht in dem deutſchen Hans 
delsſtande ſich durch die Ausficht täufchen laſſen, daß ſich für Deutſchland 5 
ungeheurer Schwung des Zwiſchenhandels und eine gewaltige Lebhaftig it 
der Meßgeſchäfte einſtellen werde; möge man an andere Dinge denken, als 
an die von einem routinirten Geschäftsmann wohl zu bewerkſteligende Ueber. 


windung der Schwierigkeit: ſich bei den beſtehenden Geldausfuhrverbot imme 
Rimeſſen verſchaffen zu können! Von einer Regierung, welche, wie die 
ruſſiſche, durchaus rückſichtelos über die ökonomiſchen Intereſſen ihrer Unter⸗ 
thanen ſich hinausſetzt, ſobald dieſelben mit den politiſchen Tendenzen des 
Czaren in Conflict kommen, macht man auch die Rechnung auf die Han⸗ 
delsvortheile und Nachtheile der Ruſſen ſelbſt ohne den Wirth, ſo lange 
noch nicht die Tage des cifernen Nothzwanges hereingebrochen find. Wie 
man ſich aber keine Vortheile verſprechen ſoll, wo keine zu gewinnen ſein 
werden, fo muß man auch jetzt noch leider der entgegengeſetzten Kurzſichtig⸗ 
keit in den Weg treten, als ob es ſich bei den Sperrungen des Handelsverkehres 
mit Rußland allein oder auch nur vorzugsweiſe um Intereſſen 
Englands und namentlich um Intereſſen der Ausfuhr Eng⸗ 
lands handele. Ueber ökonomiſche Dinge bleiben auch die falſchen Tra⸗ 
ditionen in den Köpfen vieler Schreiber um ſo feſter ſitzen, als ſie den ein⸗ 
zigen Weg fie zu berichtigen hartnäckig ſcheuen. Das Handelsblatt hat in 
der Nummer 118 bereits „das engliſche Handelsintereſſe im Verhältniß zu 
Rußland und zur Türkei“ verglichen und unter anderem namentlich auch 
hervorgehoben, daß die Ausfuhr Englands nach Rußland betrug 1831: 
1,191,565 Pfd. Sterl., 1845: 2,153,491, von da ab aber im fortwähren⸗ 
den Abnehmen, 1850 nur noch 1,454,770 Pfd. St. — Wir wollen nicht 
nur aus noch ſpäterer Zeit, ſondern ſelbſt in der Vorausſetzung, daß die 
1853 eingetrelene Ausdehnung des von der ruſſiſchen Regierung bewältigten 
Gebietes eine vor der Hand bleibende ſein werde, nur noch eine ſchlagende 
Notiz hinzufügen: daß die Ausfuhr Englands nach Rußland mit der 
Ausfuhr nach der Mold au und Walachei zufammengenommen im 
Jahre 1852 nur noch 1,369,450 Pfd. Sterl. betrug! Immerhin noch ein hüb⸗ 
ſches Sümmchen, wird man denken. Der Gedanke hat keine Tragweite. 
Weder für eine England iſolirende Betrachtung, denn die Magnetnadel des 
Handels weiſ't den Kaufmann nach aufgehenden nicht nach untergehenden 
Sternen hin, noch weniger aber für einen Vergleich mit der relativen Stärke 
der Handelsintereſſen etwa des öſterreichiſch deutſchen Gebietes, denn jene 
Ausfuhr Englands macht von ſeiner Geſammtausfuhr des Jahres 1852 
(78,076,854 Pfd. Sterl.) nur 2 pCt. aus! Und wenn die Ausfuhr Eng⸗ 
lands nach jenem Abſatzgebiet während des letztvergangenen Jahres ſchon 
als eine in Folge des Krieges gewaltſam geſtörte angeſehen werden ſoll, 
ſo iſt doch in 1853 die Geſammtausfuhr der engliſchen Produkte abermals 
um weitere 10 Mill. Pfd. Sterl. geſtiegen. 

Es iſt für unſeren Zweck nicht müßig, daß wir mit einigen Zügen den 
Leſer über die Hauptwirkungen der Continentalſperre zu orientiren ſuchen. 
Wir müſſen dabei die Aus- und die Einfuhrverbote Napoleons, England 
und den Continent, die Verhältniſſe während der Continentalſperre und nach 
derſelben ins Auge faſſen. Zuerſt iſt feſtzuſtellen, daß es nicht gelang, den 
britiſchen „Stamm an feiner Wurzel zu fällen,“ die Ausfuhr engliſcher Fa 
brikate aufzuheben oder erheblich zu mindern. Im Gegentheil dieſelbe ſtieg 
während der Zeit der Continentalſperre erheblich und ununterbrochen. Sie 
betrug bis zum Jahre 1804: 21—22 Mil. Pfd. Sterl., 1808: 26 Mill., 
1812: 32 Mill. Wir ſagen nicht, dieſe Ansdehnung der Ausfuhr war eine 
Wirkung der Continentalſperre, ſie fand trotz ihr ſtatt. Doch vergeſſe man 
nicht bei dieſem „Trotzdem“, daß eben doch die Continentalſperre den Eng⸗ 
ländern auch das Schwert der Zerſtörung gegen den Ausfuhrhandel der eu⸗ 
ropäiſchen Länder in die Hand legte oder ſchärfte; daß ſie neue Abſatzwege 
nicht nur erwerben, ſondern auch erobern konnten, daß der Schmuggelhandel 
auch an Grenzgebieten ergiebig wurde, über welche er ſich früher nicht ge⸗ 
lohnt hatte. Auch erhöhte ſicherlich die Prohibition die Anſtrengungen, mit 
denen die britiſche Fabrikation das entſcheidende Uebergewicht auf jedem frei» 
gebliebenen Markte zu ſichern unternahm. Daß die Ausfuhrverbote der 
Rohſtoffe nach England drückender wirkten, iſt aus der Art erſichtlich, wie 
ihnen England begegnen mußte. Aber es begegnete ihnen. Der Umſtand 
ſowohl, daß trotz des Auſſchwungs der Induſtrie im Ganzen, gleichzeitig wie 
in Folge deſſelben Capitalien auch für anderweitige Veranlagung frei wurden, 
als auch die ſtarke Steigerung der Preiſe der Bodenprodukte brachte eine 
außerordentliche Ausdehnung des Bodenbaus in England zuwege, auch über 
Flächen, deren Betrieb ſich bis dahin nicht rentirt hatte. England ſuchte 
ſich fo viel möglich ſelbſt zu genügen, die Einfuhr Europas entbehrlich zu 
machen. — Freilich war das ein gewaltſam aufgenöthigtes Experiment, deſ⸗ 
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en ſchlimme Folgen ſich dann erſt recht einſtelſten, als es auch nach Be⸗ 
ſeitigung des Zwanges fortzufegen unternommen wurde. Daß und wie 
weit es indeſſen Napoleon gegenüber gelang, dafür zeugt doch eben der Umſtand, 
daß England auch nach Aufhebung der Continentalſperre es wagen konnte, 
die Einfuhr ausländiſchen Getreides durch die Kornbill von 1815 ſo gut 
wie unmöglich zu machen. Die Art und Weiſe, die Stärke, die Stellen, 
in welchen dagegen das feſtländiſche Gebiet ſelbſt darch die Continentalſperre 
mit empfindlichſten Verluſten betroffen wurde, ſind nicht aufzuzählen. Wir 
leugnen durchaus nicht, daß die continentale Fabrikation in dem eiſernen 
Schutz mächtig und vielfach empor kam. 
der bekennen, es war ein für den ökonomiſchen Calcul gedankenloſer Schutz, der 
Kraut und Unkraut zugleich zeitigte und Alles auf einen unnatürlichen Halt ver⸗ 
wies. Als die Sperre aufhörte, verblieb die Störung der Rohproduction 
und über die Fabrikation brach das vernichtende Uebergewicht der engliſchen 
Concurrenz herein. In Deutſchland räumte ſie gewaltig und ungehemmt 
auf, anderwärts verſteifte man ſich zumeiſt auf die Wege und Mittel der 
Continentalſperre und verlor ſelbſt für die Principien der Protection den ra⸗ 
tionellen Faden. Auf dem einen Wege wurden die Conſumenten, auf dem 
andern ganze Claſſen von Producenten wie mit fortdauernder Ktiegscontri⸗ 
bution heimgeſucht. 

Die Erinnerung an dieſe früheren Vorgänge kann das Verſtändniß 

für Vorſtehendes nur fördern. Rußland nimmt die Stelle des Continentes 
zur Napoleoniſchen Zeit ein; die damalige Stellung Englands wird bald 
von dem übrigen Europa im Ganzen eingenommen ſein. Mag es noch 
zweifelhaft ſein, ob der Czar aller Reußen dieſelbe Kenntnißloſigkeit in 
finanziellen und merkantilen Dingen beſitzt, wie fie Napoleon und faſt alle 
militairiſche Heroen gezeigt haben, zweifellos hat er dieſelbe Energie gegen 
Feinde, dieſelbe Rückſichtsloſigkeit gegen das eigne Land und auf die Wege 
der Continentalſperre iſt er mit einem mächtigen Sprunge entſchieden ein⸗ 
etreten. 
- Die Geſchichte belehrt auf dem Gebiete der ökonomiſchen Erſcheinun⸗ 
gen ſo gut wie auf einem anderen, und um ſo mehr, je ſtärker die Zahl 
und die Kraftwirkung der realen Bedingungen und naturgeſetzlichen That⸗ 
fachen ſich heraushebt, die kein Menſch, kein Herrſcher zu beugen oder zu 
beſeitigen vermag. Aber ſie belehrt nicht ſo, daß die Sache erledigt iſt, 
wenn man dasjenige, was einmal erfahrungmäßig vorgekommen ift, ſich vor⸗ 
hält in der Meinung, es werde ſich alles ein zweites, drittes Mal ganz in 
derſelben Weiſe wiederholen. Kein Territorium, kein Volk zeigt ganz die⸗ 
ſelben ökonomiſchen Verhältniſſe wie ein zweites und im Fortſchritt der zeit⸗ 
lichen Entwickelung treten immer neue Elemente hervor, welche auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Ergebniſſes aus einem ähnlichen Conflicte in ſpäterer Zeit 
mitwirken. Mit Rückſicht hierauf wollen wir die beſonderen Wirkungen der 
bevorſtehenden ruſſiſchen Sperre gegen das übrige Europa ein anderes Mal 
feſtzuſtellen ſuchen. 


Dex Krieg und das Intereſſe der Neutralen. 


Aus der Schweiz. 


In einem früheren Briefe habe ich einmal bemerkt, die Wahrung der 
Handelsintereſſen in den vielverſchlungenen Verkehrsbedingungen der Gegen⸗ 
wart verlange auch einen Fühler, der ſich auf den gewöhnlichen Wegen der 
Beamtenſchule nicht gewinnen laſſe; eben deshalb kämen, wo die Staats- 
adminiſtration von ſich aus eingreife, bei aller Redlichkeit des Verfahrens, 
bei allem Wohlwollen der Abſicht doch auch heutzutage noch manchmal ganz 
verzweifelte Dinge zum Vorſchein. Es ſchein mir, als ob der Handelsſtand 
Europas in recht empfindlicher Weiſe an die bittere Wahrheit in dem un⸗ 
aufhörlichen Gerede über die Neutralität dieſer oder jener Großmacht erin⸗ 
nert worden ſei, als man dieſelbe durch den Nachweis fern- oder nahelie⸗ 
gender Intereſſen an den Kriegswirren des Orients empfehlen oder von ſich 
weiſen wollte. Ich wurde neulich von einem arbeitsfähigen Manne um ein 
Almoſen angeſprochen. Ich verweigerte es, ſein Geſicht war mir wohlbe⸗ 
kannt, er hatte an eben dem Stuhle geſtanden, an welchem mir vor nicht 
kanger Zeit der Befiger einer mechaniſchen Baumwollweberei eine neue Ver⸗ 
beſſerung demonſtrirt hatte, und ich wußte, er erhielt zwei Franken Taglohn. 
Ja, Herr, meinte er aber, mit dem Verdienſt iſt es vorbei; bei Gott! die 
Schweiz kann nicht neutral bleiben gegen den Ruſſen! So dieſer Proletarier. 
Fürwahr alle ſeine Intereſſen, ſeine ganze Exiſtenzbedingung ſtand in dem 
Kriege auf dem Spiele. Die Fabrik ſeines Arbeitgebers arbeitet — und es 
iſt das ſicher jetzt nur ein Glück für fie — nur auf Commiſſion, 
nicht auf Conſignation. Sie erhält ihre Aufträge von den Appreteuren 
und Buntſärbern im St Galliſchen; dieſe verſenden ihre Tücher nach Ita⸗ 
lien und der Levante. Dieſe Verſendung ſtockt durch den türkiſchen Krieg, 
und der hieſige Proletarier iſt aus einem fleißigen Arbeiter ein Bettler ge⸗ 
worden. Wahrhaftig, ein ſtachelndes Motiv für eine miniſterielle Creditfor⸗ 
derung zur Wahrung der durch dieſen Krieg bedrohten und verletzten Landes⸗ 
intereſſen in jedem Staate Europas! Denn wo ſollte diefe Bedrohung und 
dieſe Verletzung fehlen? Bei der unabſehbaren Wichtigkeit des auswärtigen 
Handels für alle cultivirteren Nationen in der Gegenwart, bei der notori⸗ 
ſchen Verkettung der Handelsintereſſen auf indirectem Wege durch die dritte, 
vierte Hand giebt es kein Land in Europa, deſſen Intereſſen nicht in leb⸗ 


hafteſter Weiſe bei dem orientaliſchen Kriege auf dem Spiele ſtänden. Auch g 


Aber ſoviel wenigſtens muß Je⸗ 


wenn es für keinen Kreuzer unmittelbaren Verkehres mit der Türkei beſorgt 
zu fein brauchte, handelt es ſich nichtsdeſtoweniger auch um Millionen, weil 
es mit Ländern Austauſchverkehr hat, die ihrerſeits directen Handel nach dem g 
Orient treiben. Dieſe Wahrheit liegt im hellen Sonnenlichte vor unſer aller | 
Augen; ſchon beißt fie empfindlich in die Augen, bald wird fie unerträglich 
in die Haut brennen. Weiß man nicht längſt, daß das Falliment eines i 
großen Geſchäftshauſes zwar zunächſt nur die eignen Gläubiger ruinirt, durch; 
dieſe dann aber ebenſo vernichtend feine Schläge über die dritte, vierte, fünfte | 
Colonne von Creditgebern trägt? Nun, es ſteht mit den Intereſſen der nut 
indirect Betheiligten um kein Jota anders, wenn der Handelsverkehr an einen; 
erſten fernliegenden Stelle vernichtet wird. Wer aber in aller Welt könnt | 
heutzutage noch gemeint fein, die nachtheiligen Folgen der Stockungen im; 
Handels verkehr auf die Intereſſen des Verkehrſtandes allein oder auch mil 
im Weſentlichen zu beſchränken! Ohne Weiteres wenden ſie ſich gegen allt 
Erwerbszweige, wie natürlich auch gegen den ganzen Beſtand von materiellen 
Reſſourcen, welche die Staatsgewalten im Regiſter der Einnahmequellen oder 
in den Tabellen der Staatskräſte aufzuzeichnen pflegen. Weil kein geſittetes Land, 
der Neuzeit ſich in irgend einem Punkte ſeines ökonomiſchen Lebens von der Fremde 
ganz iſoliren kann, iſt alles an dem Beftande des Handelsverkehrs unmittelbar obE 
mittelbar betheiligt. Und leider, leider fühlt man bereits überall, an unzähligen Ecken 
und Enden, wohin gar keine directe Fäden des auswärtigen Verkehres u 
reichen ſcheinen, die Zerſtörungsgewalt des Friedenbruches. Möchte mal 
immerhin, wenn man es könnte, den Krieg „local beſchränken,“ durch DE - 
Lüfte zieht ungehindert der Peſthauch von den Schlachtfeldern an der Donau; 
über alle friedlichen Völker Europas, mögen fie das Gewehr am Fuß odel 
in dem Zeughaus haben. Verlangt der Ruſſe und der Türke immer und 
immer mehr Geld, um Futter für die Kanonen an der Donau zu kauſen, 
fo muß der capitalſuchende Eiſenbahnunternehmer am Ebro und der Fab“ 
kant am Bodenſee den Schaden mit bezahlen, mag auch die Landesregik 
rung die ſtricteſte Neutralität aufrecht erhalten — und, man merke es wohl 
nicht blos weil die Staateregierungen immer höhere und höhere Prozent 
dem Capital bieten, das fie neu gewinnen wollen, während der Courswert 
wie der Rentwerth des alten Fonds zum unverdienten Schaden der Belikl 
immer tiefer ſinkt. Nein, es erkennt auch jeder verſtändige Privatmann EA 
die ſympathiſche Verſchlungenheit aller Staaten Europas und in allen ihren 
Intereſſen, auch in ihren Intereffen an der Aufrechterhaltung des Frieden 
er glaubt weder an eine locale Beſchränkung der Kriegsfurie, noch hofft € 
etwas Erhebliches von ihr. Maſſenweiſe wird das Capital feit der Geil 
heit des Krieges aus allen Ländern nach Amerika geſchickt. Dort heben IM 
die Fonds und Aktiencourſe, während fie auch für diejenigen Induſtrieunter⸗ 
nehmungen in Europa ſinken und ſinken, zu denen man mit den lebhaft 
ſten und wohlbegründeſten Hoffnungen auf eine vortreffliche Rente geſchritttk 
war. Und der Menſch mit den productiven Kräften feiner Intelligenz un 
feiner Hände wandert ihnen nach oder begleitet fie, Freilich die Auswande 
rung iſt in großem Umfang längſt im Gang und Schwung. Aber mal 
wird am Schluſſe dieſes Jahres ſtaunen über das Contingent, welches dieſe 
Jahr geliefert hat. Solche Maſſen gerade auch junger Männer hat no 
kein Frühling auf die große Straße von Europa nach Amerika geworfel 
Verhülle man nichts in fo wichtigen Dingen. Offitielle Maßnahmen be 
kräftigen es ſelbſt, mit welcher Stärke ſich das Motiv: dem drohenden 
litairdienſte zu entfliehen, geltend macht. Auch gilt es heute nicht mehr, daß 
der Grund und Boden dem arbeitsrührigen Landbauer fehlt. An wi 
mancher Stelle Süddeutſchlands find die Grundſtücke nicht zu verkaufe, 
weil ſich keine Käufer auch bei niedrigſtem Angebot finden. 9 1 
ar 
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Mag die Regierung eines euröpäiſchen Staates für eine neutrale 
tung in dem ausgebrochenen Kriege Gründe ſuchen wo ſie wolle, von ein 
Neutralität der materiellen Intereſſen ihres Landes hinſichtlich eincs ſolche 
Krieges kann nur bei einer totalen Unkenntniß der ökonomiſchen Element 
des modernen Volkslebens die Rede fein, Ob dieſe materiellen Intereſſt 
eine vor nichts zurücktretende Berückſichtigung finden follen? Sie meinte 
neulich: „freilich giebt es Leute, welche es Krämerpolitik nennen, wenn Woh 
fand und Handel bei den politiſchen Combinationen in die Wagſchaale 9“ 
legt werden, wir waren aber nicht im Stande, bis jetzt etwas Wichtigeres; 
entdecken, was in Betracht kommen könnte.“ — Laſſen Sie mich hinzufegel! 
wer noch immer nicht gelernt hat, daß auf dem Grunde unſerer materielle 
Cultur die Aufrechthaltung unſerer geſammten ſittlichen und geiſtigen DU 
dungsintereſſen beruht, deſſen Kopf iſt für thatſächliche und logiſche Bemal! 
unzugänglich. Es iſt merkwürdig, wie felbft die Forderungen, welche de 
engliſche Journal „Economiſt« im Intereſſe des Handels an die Kriegfuͤh, 
rung erhoben hat, mit den Wünſchen des geſitteten und gebildeten Mann 
unmittelbar zuſammentreffen. „Krieg iſt nur wohlfeil wenn er kurz iſt; € 
iſt nur gewinnbringend, wenn er zur Entſcheidung führt — — für eine 
commercielle und friedliebende Nation iſt es reiner Wahnſinn einen Krieg! 
lange hinzuziehen“. — Wir ſind übrrzeugt alle Völker Europas, auch 
jenigen, von denen jetzt Niemand ein Aufgeben der Neutralität verlang! 
werden aus jeder neuen Kriegserfahrung die Lehre ziehen, daß der Ku 
zwar mit äußerſter Anſtrengung zu vermeiden fei, ſobald er aber einm 
an irgend einer Stelle ausgebrochen, ſeien fie alle durch ihr Intereſſe daß, 
gezwungen, mit jedem Mittel eine raſcheſte Beendigung deſſelben herbeizl 
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Was jetzt der Kaufmann wünſcht, 
und der Chriſt wünſchen: ein raſches und 
bermeidlich gewordenen Kampfe. Wir ehren 
n Ih lange als möglich abzumah 
g aber unter den einmal gegebenen 


fen. Auch nicht Diejenigen, welche das 


brede ſtellen, welches Blutvergießen dur 


der Säbel niederwirft. 


(Auszug aus officiellen Mit 
D 


ätte vermie 


nen und nicht an i 
Umiſtänden iſt feine Lo 


Unrecht officell zu documen 
ch rechtzeitigen und zum 
den werden können. Jetzt aber und noch 
Scheu vor Menſchenopfern zuzurufen: bedenkt nicht nur 
kt auch bei all euren hinſchleppenden Unterhandlungen, 
Spital auf einen kommen, 


muß auch der Menſchenfreund 
entſcheidendes Ende in dem un⸗ 
das Motiv, vom Blutvergießen 
hm Theil haben zu wollen, 
gik nicht zu begre⸗ 


Recht, in curopäiſchen Dingen ein 


Rußlands Staatsſchuld. 


Alte außere innere Ter⸗ 


S.⸗R. 
1817 50600000 
1818 50100000 
1819 49600000 
1820 49100000 
1821 48600000 
1822 48100000 
1823 47600000 
1824 47000000 
1825 46600000 
1826 46100000 
1827 45500000 
1828 45100000 
1829 86420000 
1830 85490000 
1831 84541000 
1832 83569000 
1833 82572000 
1834 81550000 
1835 80503000 
1836 79428000 
1837 78325000 
1838 77191000 
1839 76026000 
1840 74827000 
1841 73594000 
1842 72323000 
1843 71014000 
1844 69665000 
1845 68273000 
1846 66836000 
1847 65353000 
1848 63821000 
1849 62237000 
1850 60598000 
1851 58904000 
1852 57149000 


Rubel ausgefertigt, 121 Millionen ei 


52497758 73909918 99719520 
54714212 73909764 98927160 
55978969 75909514 98240340 
68978246 73909376 97110280 
86937243 73909193 961 
105631264 73964033 ah 


110867055 * 


1810 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


Pa p 


48720 33750000 59098000 
35035000 57404000 261534093 


34320000 2 
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Bankaſignationen Reichscreditbillete 


Papier⸗Rubel 
557000000 
797976125 
717747095 
682132990 
644890580 
595929240 
595721010 
595776310 

? 


? 

2 
562358310 
321955160 
187884040 
117121220 

60836990 
14931630 
7 


Silber⸗Rubel 


Fest e 


30301429 
121807114 
189415576 
226167589 
289585621 
306628672 
800317244 
301578170 
303797128 
311375581 


ſchaffen wurden, fo wird für 1852 51 Millionen anzunehmen ſein. 


lche ſich verpflichtet fühlten, 


tren, können es in 


Nachdruck 


den die Kugel und 


theitungen an das ſtatiſtiſche Centralarchiv von 


50860500 224489938 
63521000 236357924 
62169000 234318853 
60746500 231766157 


. Hübner zu Berlin.) 
Verzinsliche 4, 

Inſerip⸗ innere und äußere fortdauernde Total In: 
minſchulden tionen, Renten. ſeriptionen 
6 pCt. 5 pct. 4½ pet. 4 pCt. 

S.⸗R. ©. S.⸗R. R. SR. S.⸗R. 
18408359 463559095 — — = 46355906 
17556579 76584119 — — — 76584119 
18708431 76182668 = 5 — 76182668 
17520102 77560371 13250000 — — 90810371 
14969766 76309742 39298300 — — 115608042 
13222786 77878282 61362360 — — 139240642 
11929562 74413953 79677200 — — 154091153 
10555428 73112025 77476500 mr — 150588525 
17255617 70874351 75664860 75 — 146539211 
16289398 69271773 73167580 = — 142439353 
10225832 74541316 70980180 — — 145521496 

9760841 7444687 69662320 — — 143907007 

9303768 73342444 68827700 — — 142170144 
12453950 72744718 68180560 7¹ — 140925278 
28903012 72744718 80140500 2 = 152875218 
32832662 72744718 87785460 — — 160530178 
32872305 72726918 107391840 — 180118758 
36980736 72726918 107320280 — = 180047198 
42571039 72726918 106629280 —d == 179356198 
42402123 72726918 106152260 — = 178879178 
42471820 72726918 105594720 — Se 178321638 
42049773 72726918 105046720 — = 177773638 
43080421 72726918 104492720 — = 177219638 
42351819 72726124 103901220 — = 176627344 
40089505 72725955 103293720 —d 23171000 199190675 
40851578 72725767 102632700 — 33000000 208358467 
42586796 73910256 101946700 40943500 216800456 
46709583 73910142 101259700 — 52827000 227986842 
50388680 73910033 100509 200 51979000 226408233 


264905914 


258181476 


Verzinsliche Reichscreditbi ind von 183153 für 178 Millionen Silber⸗ 
ae e e kugel und waren im Umlauf am 1. Jan. 


1854: 57 Millionen S.⸗R., da hiervon 6 Millionen erſt im Jahre 1853 ge⸗ 


Es war demnach die ruſſiſche Staatsſchuld 1852: 


Alte äußere... 57149000 
Terminſchulden 110867055 
Renten 258181476 
Verzinsliche Ereditbilletee 51000000 
Papiergeld. 311375581 


Total: Silber⸗Rubel 788573112 


Der Frankfurter Geldmarkt. 


Der Name „Frankfurt“ erweckt unwillkürlich die Ideenverbindung 
von Handel und Reichthum, ähnlich wie in früheren Zeiten die Namen von 
Venedig, Genua ꝛc. Betrachten wir uns die Handels⸗ und Geldverhält⸗ 
niſſe von Frankfurt, wie ſolche gegenwärtig ſich darſtellen, etwas näher, ſo 
finden wir, daß der eigentliche Handel daſelbſt faſt nur noch eine hi» 
ſtoriſche Bedeutung hat, während der Geldhan del — Wechſelverkehr, 
Handel mit Staatspapieren ic. — allerdings auf einer hohen Stufe der 
Entwicklung ſteht. Der ſonſt weltberühmte Großhandel der alten Reichs⸗ 
ſtadt laborirt an Alterſchwäche und an mancher Ungunſt der Zeitverhältniſſe. 
Er iſt auf ein Minimum herabgeſunken, und beſchäftigt jetzt kaum noch ei⸗ 
nige nennenswerthe Artikel, z. B. Felle, Leder ꝛc. Noch tiefer war der 
Sturz der Frankfurter Meſſe von ihrer ſonſt glänzenden Höhe. Der De⸗ 
tailhandel dagegen ſteht noch in einer gewiſſen Blüthe und verdankt dieſen 
glücklichen Umſtand hauptſächlich dem Zuſammenfluß der Fremden im Knoten⸗ 
punkt der deutſchen Eiſenbahnen; wie denn auch den Speditionsgeſchäften 
dieſe locale Begünſtigung zu Gute kommt. Das ſetzt faſt ausgeſtorbene 
Geſchlecht der Frankfurter Großhändler hat aber in den guten alten Zeiten 
tüchtig geſpart, und einen Capitalreichthum angeſammelt, der in Deutſchland 
noch immer ſeines Eleichen ſucht. Dieſes iſt der alte wohlbegründete Reich⸗ 
thum des Frankfurter Bürgers, der ähnlich wie in Venedig nicht ſelten 
einem uralten eingebürgerten oder eingewanderten Adel angehört. Als Re 
präſentanten dieſes Reichthums betrachtet die öffentliche Meinung noch immer 
den verſtorbenen Herrn von Bethmann, einen Bürger im beſten Sinne des 
Worts, voll Eifer und Aufopferungsfähigkeit für feine Vaterſtadt, die ihm 
unendlich viel verdankt. Dieſem alten, durch Großhandel erworbenen Reich⸗ 
thum, ſteht in gewiſſer Weiſe derjenige neueren Styls gegenüber, der vor⸗ 
zugsweiſe durch Staatsanlehen und durch Handel mit Staatspapieren ge⸗ 
wonnen wurde. Als Repräſentant dieſes modernen Reichthums macht fa 
diejenige bekannte Familie geltend, für welche, wie Vehſe berichtet, das öſter⸗ 
reichiſche Grafendiplom bereits ausgefertigt fein ſoll; eine Belohnung, die 
ſicherlich verdient werden kann, ſobald Rothſchild ſich geneigt finden läßt, 
die Schlüſſel zu feiner Kaffe in Wien zur Disposition zu ſtellen. Die be⸗ 
deutendſten jetzigen Inhaber des alten wohlerworbenen Handelsreichthums 
ruhen meiſt auf den Lorbeern ihrer Vorfahren, ſoupiren mit der Diploma⸗ 
tie ꝛc., ſcheinen aber aber auf fonflige Auszeichnung wenig Anſprüche zu 
machen. Der neuere moderne Geldreichthum dagegen iſt rühriger und es 
fehlt ihm auch nicht ein gewiſſer patriotiſcher Sinn. Sowohl die alten wie 
die neueren Reichthümer ſind vorzugsweiſe in Staatsſchuldverſchreibungen 
aller Länder, Potenkaten und Nichtpotentaten angelegt. Ihre Geſammtgröße 
wird von Leuten, welche mit den Verhältniſſen genau vertraut ſind, auf un⸗ 
gefähr 300 Mill. Gulden geſchätzt. In dieſer Beziehung hat Frankfurt 
jedenfalls viel Aehnlichkeit mit Genf, bevor dieſe Stadt durch die franzoſiſche 
Revolution ihren, für die damalige Zeit, coloſſalen Reichthum einbüßte. 
Man weiß ja, daß Genf zu jener Zeit allein für 120 Mill. Livres franzs⸗ 
ſiſche Fonds beſaß, welche durch die Revolution meiſt verloren gingen. Aber 
außer der Anlage in Staatspapieren iſt ein bedeutender Theil des Frankfur⸗ 
ter Geldes in den Betriebscapitalien der Banquiers, im eigentlichen Geld⸗ 
handel, beſchäftigt. Der alte Meßverkehr, der frühere Großhandel, die gün⸗ 
ſtige Lage im Herzen Deutſchlands und die angehäuften bedeutenden Geld⸗ 
mittel haben Frankfurt zu einem Wechſelplatz erſten Ranges erhoben und 
hitrin, ſowie in dem Verkehr mit Staatspapieren, liegt dermalen noch der 
eigentliche mercantiliſche Schwerpunkt des Platzes. Der tägliche Geldumfag 
daſelbſt wird von Sachkundigen auf ungefähr 5 Mill. Gulden geſchäßt, 
an den Abrechnungstagen der Börſe aber, in der Mitte und zu Ende des 
Monats, auf 10 Mill. Gulden. Dieſer bedeutende Geldumfag findet nun 
ſeine Vermittlung faſt ausſchließlich durch Hin⸗ und Herſenden des baaren 
Geldes. Der Fremde betrachtet mit Verwunderung die „Geldkärnchene 
welche in den Straßen hin und her fahren, und die Ausläufer, welche mit 
ihren Geldſäcken und Taſchen gegen einander rennen. Natürlich, der ge⸗ 
ſammte Gelbumfag — alfo 5 bis 10 Mill. Gulden — muß ja nach der 
nun einmal beſtehenden Einrichtung des Platzes faſt ausſchließlich in baarem 
Gelde, und zwar in Silber, täglich hin⸗ und hergeſendet werden. Daß 
das Geld vor der Abſendung und beim Empfang, alſo zweimal nachgezählt 
werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe Schlepperei, dieſes zeitraubende und 
läſtige Nachzählen, und dazu die Aergerniß, die denn doch, trotz aller Pünktlichkeit, 
durch Irrthümer ꝛc. nicht felten veranlaßt wird, haben ſchon längſt den 
Wunſch nach einem einfacheren und wohlfeileren Geldumſatz hervorgerufen, 
und dieſem Wunſch und dieſem Bedürfniß verdankt auch die Idee zur Er⸗ 
richtung einer Bank in Frankfurt ihre erſte Anregung, obſchon man ſich 
nicht ganz klar gemacht zu haben ſcheint, wie die Bank dieſe Erleichterung 


gewähren ſolle, da eine eigentliche Girobank nicht beabfichtigt war, eine ſolche 
allein aber doch die gewünſchte Abhülfe gewähren könnte. Weiter als zu 
frommen Wünſchen vermochte man es rückſichtlich der Bank und der ange- 
firebten Vereinfachung des Geldumſatzes nicht zu bringen. Mit einer Ge⸗ 
duld, welche wahrhaft bewundernswürdig genannt zu werden verdient, hat 
die Frankfurter Geſchäftswelt die große Belaſtigung ihres jetzigen Geldum⸗ 
ſaßes ertragen, während man an anderen Orten ſchon längft bequemere und 
wohlfeilere Zahlungs manipulationen einzuführen gewußt hat. Nur die Macht 
der Gewohnheit und vielleicht auch das Intereſſe, welches einzelne hervor⸗ 
ragende Geldmächte bei dieſer Porcedur fanden, indem dieſelbe das vorhan⸗ 
dene Uebergewicht ihres Capitals noch mehr zu ſichern pflegen, vermag die⸗ 
ſes zu erklären. Es iſt genugſam bekannt, mit welcher Leichtigkeit an den 
größten Handelsplätzen, wir wollen beiſpielsweiſe nur London, Hamburg und 
Bremen nennen, die Zahlungen tagtäglich abgemacht werden. In London 
kommt tagtäglich Nachmittags aus jedem Bankhauſe ein Comptoirbedienter 
nach Clearinghouse in der Lombardſtraße und legt dort in ein beſonderes 
Schubfach die Tratten feines Hauſes, welche auszuzahlen oder einzucaſſiren 
ſind, und findet hierauf eine allgemeine Abrechnung ſtatt, ſo daß nur die 
dann noch verbleibenden Saldos hinauszuzahlen oder durch Ausſtellung neuer 
Wechſel auszugleichen ſind. Auf dieſe Weiſe werden die coloſſalen Zahlun⸗ 
gen der Londoner Bankiers mit einem verhältnißmäßig ausnehmend geringen 
Baarfonds bewerkſtelligt. 

In Bremen beſteht ein ähnliches aber noch bequemeres Verfahren 
durch Vermittelung der Wechſelmakler, welche täglich die Abrechnungen der 
Kaufleute unter einander vornehmen, wie dieſcs in Nr. 71 des Handels- 
blattes dargeſtellt iſt. 

In Hamburg aber dient die dortige Girobank weſentlich dazu, die 
Geldumſätze zu vermitteln und zu erleichtern. 

In Frankfurt aber verharrt man mit beſonderer Zähigkeit bei dem 
primitiven Zuſtand der Zahlung in natura und zwar in Silber, und der 
daſelbſt laut gewordene Wunſch nach Vereinfachung der Zahlungen, be⸗ 
ziehungsweiſe nach Errichtung einer Bank konnte nicht durchdringen „wegen 
des in einflußreichen Kreiſen beſtehenden Widerwillens“; wie ſich ein Frank⸗ 
furter Localblatt in diplomatiſcher Redewendung auszudrücken beliebte. Das 
heißt nun in der deutſchen Ueberſetzung: Die herrſchenden Bankhäuſer, die 

ne der Börſe, fürchteten eine Schmälerung ihrer durch überwiegendes 
Kapital begründeten Herrſchaft über den Geldmarkt durch das Zuſtande⸗ 
kommen einer Bank und fegten deßhalb dieſem Unternehmen alle Kräfte des 
Widerſtandes entgegen. Im leßten Jahr endlich wurde jedoch dieſen ein⸗ 
flußreichen Kreiſen ein weiterer Widerſtand allzu bedenklich, einestheils, weil 
die ins Daſein gerufenene Darmſtädter Bank die Errichtung eines ſchützen⸗ 
den Bollwerks fü: Frankfurt nothwendig zu machen ſchien, und anderen⸗ 
theils weil die öffentliche Meinung zu ſtark andrängte. Da wurden nun 
Statuten einer Bank — es follte eine Zettelbank ſein — entworfen, von 
allen möglichen Behörden geprüft und genehmigt, ein Haus zum Banffig 
angekauft und eingerichtet ꝛc. Alles war fir und fertig. Der Frankfurter 
Volksbote, ein gut geſchriebenes Wochenblatt achter Patrioten — hier wie 
überall von den politiſchen Extremen bald „Zöpfe, Heuler, Gothaer ꝛc. 
bald „Demagogen, Revolutionaire mit und ohne Schlafrock ꝛc. “ geſchimpft 
— ftohlockte über dieſen Sieg, indem es ſich alſo vernehmen ließ: „Wir 
haben dieſes Ereigniß, denn fo dürfen wir es mit Rückſicht auf den vorher 
in einflußreichen Kreiſen beſtandenen Widerwillen wohl nennen, wir haben 
dieſes Ereigniß denjenigen zu verdanken, welche die ſ. g. Darmſtädter Bank 
in das Leben gerufen haben. Dieſe Bank war der Keil, wodurch der 
harte Felſen des Widerſlandes in Frankfurt geſprengt worden ifl.» Aber 
endlich erholten ſich die veinflußreichen Kreiſe“ von ihrem Schrecken, nahmen 
einen Anlauf und daß Ergebniß war, daß die Bank unter beliebigen aus 
den Tagesereigniſſen entnommenen Vorwänden wieder vertagt wurde So 
liegt denn die Sache, oder vielmehr fie ruht und fchläft den Schlaf des 
Gerechten. Die Geſchäftsleute haben jetzt mehr an das Fallen der Papiere, 
an die öſterreichiſche Valuta zu denken als an die Frankfurter Bank und 
der Senat ſcheint lediglich phyſiokratiſchen Grundſätzen zu huldigen: 
Laissez faire et laissez passer, le monde va de lui méme! 
Diefes muß nun, abgefchen von der Sorge für das Intereſſe des geſamm⸗ 
ten Handelsſtandes, deßhalb beſonders auffallen, weil der Frankfurter Staats⸗ 
haushalt bei dem Zuſtandekommen der Bank ſehr weſentlich betheiligt iſt, 
indem davon die Regulirung eines bedeutendes Theiles der Frankfurter 
Staatsſchuld und des Frankfurter Papiergeldes abhängig iſt. Hiermit ver⸗ 
halt es ſich nämlich fo: In Frankfurt circuliren dermalen 3½ Millionen 
Gulden f. g. Rech eneiſcheine, und dieſe 3½ Mill. Gulden Papiergeld 
ſollten durch die Errichtung der Bank aus dem Umlauf gezogen und ganz- 
lich beſeitigt werden. Jene Recheneiſcheine find zwar bis dahin wohl noch 
felten in den auswärtigen Verkehr gelangt, aber es kann dieſes hier⸗ 
nächſt beſonders in den dermaligen Zeitläuften, doch wohl einmal ae- 
ſchehen, und da wird es gut ſein, wenn man auswärts von dieſer repu⸗ 
blikaniſchen Papiergeldwirthſchaft einige nähere Kenntniß erhält. Jene 
Recheneiſcheine wurden zuerſt im Jahre 1826 im Geſammtbetrage von 
1½ Millionen Gulden creirt, in Folge der allgemeinen Handelskriſis jenes 
Jahres; wie das Geſetz ſelbſt ſagte: vum dem gegenwärligen Mangel an 
circulirendem, geſetzlichen Cours habenden baaren Gelde, jedoch nur für die 
Dauer der Zeit, die ſolches erfordert, abzuhelfen.“ Die Verausgabung ge⸗ 


ſchah in der Weiſe, daß von dem Rechenei⸗ und Rentenamt ungemünjlt 
Gold und Silber, ſowie keinen Cours habende Gold⸗ und Silbermünze 
nach einem beſtimmten Tarif angenommen und gegen den erhaltenen Bette 
an edelen Metallen, Scheine auf 500 Gulden lautend ausgeſtellt wurde 
welche zu einer feſtgeſetzten Zeit, ohne Zinſen und Koſten, an den Inhal⸗ 
rückzahlbar waren. Dieſe Scheine ſollten während der Zeit ihrer Gültig 
bei allen Zahlungen als baares Geld angenommen werden, hatten alſo ein 
förmlichen Zwangscours. In der Kriſis des Jahres 1830 wurden abermal 
1½% Mill Gulden ſolche Recheneiſcheiſcheine verausgabt, 1837 nochmal 
1 Mill. Gulden ꝛc., nachdem die Papiere der vorausgegangenen Emiffion! 
jedesmal ſämmtlich wieder eingezogen worden waren. Die Ausgabe die 
Scheine läßt ſich nur auf die Grundfäge einer Girobank zurückführen. 
werden namlich edele Metalle hinterlegt und dafür Papiere ausgegebel 
welche an der Stelle des hinterlegten Goldes und Silbers als Zahlmitl 
frei circuliren, während bei der eigentlichen Girobank die hinterlegten Wert 
beträge bei der Bank ſelbſt ab und zugeſchrieben werden. Dieſe den Grun 
fägen einer Girobank nachgebildete Einrichtung hat ſchon öfter bei cingeft 
tenen Kriſen des Geldmarkts eine wohlthätige Wirkung geäußert, und un 
ſtreitig viel dazu beigetragen, die Calamitäten jener Handelscriſen an ** 
Frankfurter Geſchäftswelt leiſe vorüberzuführen. Jene Maßregel follte nal 
der urſprünglichen Abſicht jedenfalls nur eine vorübergehende fein ul 
auf der fellen Baſis des hinterlegten edelen Metalls ruhen. Später h. 
man aber einestheils die Aus nahme zur Regel gemacht, alſo die vorube 
gehende Maßregel in eine dauernde umgewandelt, und anderentheils aul 
die reelle Grundlage der eigentlichen Recheneiſcheine, welche in dem hit 
terlegten vollſtändigen Aequivalent an edelen Metallen beſtand, in der Wel 
verlaſſen, daß nach einem Geſetz vom 20. April 1848 die Verausgabun 
von 2 Mill. Gulden Scheine geſtattet wurde, nicht allein gegen Hinterlegun 
der entſprechenden Werthe in edelen Metallen, ſondern auch gegen Vel 
pfändung gewiſſer Staatsſchuldverſchreibungen und Actien, ſowie von Lagen 
roher Schafwolle ꝛc. zu 50 pCt. des Nominalbetrags. Die gegen ſolchen Verſe 
ausgegebenen Scheine hatten ſchon mehr den Charakter einer Manipulation ve 
Leih⸗ oder Depoſiten⸗Banken angenommen. Zuletzt iſt man aber noch weiter ge 
gangen und hat 1½ Mill. Gulden Recheneiſcheine emittirt, an deren Stel 
Obligationen der Stadt Frankfurt, welche zur Beſtreitung des Baues der Eifel 
bahnen beſtimmt waren, hinterlegt wurden. Dieſe letztere Gattung vol 
Scheinen hatte alſo wieder eine beſondere Grundlage — oder beſſer gefagl 
gar keine Grundlage — und find dieſelben nichts anderes, als ein reine 
Staats papiergeld der Republik Frankfurt, welchem durch die Hinterlegung 
von ſ. g. Obligationen des Ausgebers ſelbſt nur eine ſcheinbare Sicherhe 
verliehen iſt. Jene 1½ Mill. Recheneiſcheine ſind alſo ganz eigentlich a 
unfundirtes Staats papiergeld. Dieſe Vermiſchung der verſchiedenſten Arti 
von Rechenciſcheinen, nämlich ſolcher, für welche vollſtändige Sicherheit dur 
edele Metalle geleiftet iſt; ſolcher, für welche nur eine mehr zufällige Sichel! 
heit durch Verpfändung gewiſſer Creditpapiere und Waarenlager gegebe 
wurde, und endlich ſolcher, welchen alle reelle Sicherheit mangelt und welch 
nur auf den Credit des ſouverainen Staates Frankfurt baſirt find, iſt jeden! 
falls ſehr mißlich, und es konnte deshalb nur beifällig aufgenommen werden 
wenn jene ſammtlichen in Cirlulation befindlichen 3 Mill. Guld. Rechenel 
ſcheine aus dem Umlauf zurückgezogen werden ſollten, wie dieſes aus Bel! 
anlaſſung der Errichtung einer Bank beabſichtigt war. Da die Bank felbſ 
nicht zu Stande kommt, ſo unterbleibt natürlich auch die Einziehung dei 
Scheine. Die Vermuthung liegt aber gar nicht ſo fern, daß aus jenen 
verwickelten Frankfurter Papiergeld hiernächſt noch einmal bedeutende Cals⸗ 
mitäten hervorgehen werden. 

Kehren wir zu unſerem Gegenſtand zurück und verſuchen, eine 
allgemeinen Ueberſchlag der Koſten aufzuſtellen, welche durch die unzweck 
mäßige Manipulation des Frankfurter Geldumlaufs für die dortige GE 
ſchaftswelt entſtehen. Die Caſſenvorräthe der 25 bis 30 Bankhäuſel, 
die eigentlichen Geldwechſeler ausgeſchloſſen, werden von Perſonen, welch 
mit den Plagverhältniffen genau vertraut find, auf ungefähr 5 Mill. Gul 
Metallgeld gefhägt, wozu dann noch 3½ Mill. Gulden Recheneiſchein. 
kommen. Dieſe Geſammtſumme von 8%, Mill. Gulden kann natürlich ür 
einen Umſatz von 10 und mehr Mill. Gulden, wie ſolcher zuweilen flat 
findet, nicht ausreichen, und es tritt deshalb nicht felten der Fall ein, daß 
ganz gut fundirte Bankhäuſer ihre Zahlungen an ſolchen Tagen nicht frühe? 
vollſtändig effectuiren können, als bis die an demſelben Tag fälligen Gelbe 
bei ihnen eingegangen ſind, ſo daß eine beſtimmte Geldſumme an manchen 
Zahltagen zu zwei, drei und mehr Umſätzen dienen muß. Würde nun Dir 
Zahlung durch eine allgemeine Abrechnung, wie in London, Bremen ıc, m 
weiterer Beihülfe neuer Wechſel geleiſtet, dann würde jedenfalls ſchon eint 
weit geringere Baarſumme, vielleicht ſchon 2½ Mill. Gulden Metallgeld du 
fämnitlichen Umſätzen des Frankfurter Geldmarkts genügen, und es würden 
alſo die Zinſen von mehreren Millionen vollſtändig geſpart werden können, 
Rechnet man hinzu die Koflen, welche das Zählen und Verſchicken de 
Geldes verurſacht, ſowie die unvermeidlichen Verluſte ꝛc., fo wird ſich nich 
beſtreiten laſſen, daß der Frankfurter Geldumſaß nicht allein ein äußerſt un; 
bequemer und gefahrvoller iſt, ſondern auch dem Geſchäftspublikum viel theutek 
zu ſtehen kommt, wie die Geldumſaͤtze an vielen anderen Orten, weiche de 
Frankfurter Geldmarkt an Bedeutung durchaus nicht nachſtehen. Sollte den 
hier die nöthige Abhülfe ſo ſchwer zu beſchaffen ſein? Man könnte fa 
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meinen, die ſ. g. Praktiker, die ſich fo viel auf ihre Praxis zu Gute thun, 
eien doch nicht immer fo ganz praktiſch. Jedenfalls wird aber die beab⸗ 
ſſcheigte Zettelbank, auch wenn ſie im glücklichen Falle noch zu Stande 
ommt, hier eine genügende Abhülfe nicht zu gewähren vermögen. 


Das Uebereinkommen der öſterreichtſchen Finanzverwaltung 
mit der Natioualbauk über die Regulirung der 
Geldverhältniſſe. 

II. 9 

„Staatspapiergeld mit Zwangscouts ſoll von nun an nicht mehr aus⸗ 
gegeben werden“, das verſpricht der Staat der Bank und dem Publikum. 
Man findet in dieſen Worten einen theilweiſen Widerruf des Patents vom 
1. Juli 1816. Ich will dieſer Behauptung nicht beſtimmt wider⸗ 
ſprechen, da mir der Text des Patents nicht vorliegt. Aus der quellen⸗ 
mäßigen Bearbeitung O. Hübners (die Banken, B. II. S. 126) erſehe 
ich aber, daß der Zweck deſſelben war: den gefährlichen Weg des 
Papiergeldes, mit Zwangswerth und Zwangs umlauf zu verlaffen. 
Sei dem nun, wie ihm wolle, ſo viel iſt gewiß, die dermalige Verwirrung 
im Verkehr, die ſpecifiſch unheilvolle Lage Oeſterreichs rührt nur von dem 
Zwangscourſe her, welche man dem Papiergelde und den Banknoten beige⸗ 
legt hat. Beide wurden erſt durch dieſen: Umlauſsmittel — Geld, und 
vermochten das Silber aus dem Verkehre, ja faſt ganz aus dem Lande zu 
treiben. Papiergeld ohne Zwangscours kann ſolches Unheil nicht anſtiften, 
iſt Waare, wie andere Creditpapiere — Anweiſungen, Wechſel, Actien, Staats⸗ 
ſchuldverſchreibungen. In dem Augenblicke, in welchem man dieſen, z. B. 
den 5 pCt. Metalliques, Zwangs cours beilegte, würden fie zum Umlaufs⸗ 
mittel umgeſchaffen. Jedermann würde ſich beeilen, fie zum Nennwerthe 
auszugeben, um bei dem dermaligen Cours von 83: 17 pEt. zu gewinnen; 
fie würden die um eben fo viel werthvolleren Banknoten aus dem Verkehre 
verdrängen, **) wie dieſe das Silber verdrängt haben. 

Das ältere Verſprechen iſt gebrochen worden. Man fürchtet das neue 
Verſprechen werde nicht mehr Vertrauen verdienen. Aber von der Ehren⸗ 
haftigkeit der die Finanzen des Kaiſerſtaates dermalen leitenden Männer kann 
ſich jeder überzeugen, der Gelegenheit hat, mit ihnen in Berührung zu kom⸗ 
men. Außer dieſer Ehrenhaftigkeit fällt aber wieder das materielle Intereſſe 
der leitenden Diener des Staates in die Wagſchale, da die Zifferſumme ihrer 
Gehalte ſtets dieſelbe bleibt und ſie daher in dem Grade an ihrem Einkommen ver⸗ 
lieren, als das Silberagio ſteigt. Der Druck der letzten Jahre hat dieſe 
Wahrheit empfindlich und unauslöſchlich in ihr Gedächtniß und Bewußtſein 
geſchrieben. Man iſt mit Redlichkeit und Conſequenz bemüht, die beſtehende 
Calamität zu beſeitigen. Das beweiſen die neulich berührten Anſtren⸗ 
gungen bei einem fortlaufenden jährlichen Deficit von 50 Millionen im 
Staatshaushalte. Man wird an der zähen Hartnäckigkeit des dermaligen 
Uebels über genug haben, um es in Zukunft nicht wieder hervorrufen zu 
wollen. Man hat in der That auch nicht früher zum Zwangs courſe gegrif- 
fen, als der Staat in der äußerſten Gefahr war, bis die baare Noth ihn 
zwang, augenblicklich Zahlmittel zu ſchaffen. Für ſolche Fälle, das wird 
jeder eingeſtehen, wird kein Verſprechen, und ſei es der feierlichſten Art, 
binden, und zwar in keinem Staate der Welt. Noth kennt kein Gebot; 
in ſolchen Momenten weicht des Menſchen Wille den Alles beherrſchenden 
Verhältniſſen. Jeder Verzicht auf Mittel zur Rettung wird in der Stunde 
der Lebensgefahr ohne Beachtung bleiben. Der Selbſterhaltungstrieb iſt bei 
den Staaten ſo mächtig als bei den Individuen. Man lebt ſo lange als 
man kann. In vielleicht minder dringenden Lagen haben andere Staaten, 
z. B. Frankreich während der erſten Revolution, England am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, zum Zwangecourſe gegriffen. Die Möglichkeit der 
Rückkehr ſolcher Nothfälle, denen jeder Staat ausgeſetzt iſt, darf das Ver⸗ 
trauen zu Oeſterreich nicht ſchwächen. f 

Eine der wirkſamſten Maßregeln zur Verminderung des Banknoten⸗ 
umlaufs und Beſeitigung des Agios beſteht darin, daß die Bank gegen 
Einlage von Bantnoten in Metalmünze verzinsliche Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen (unter ſpäter zu publicirenden Bedingungen) 7 wird. 
Hierdurch wird die Verwandlung der „ſchwebenden“ Staateſchuld, welche 
durch das Staatspapiergeld und demnächſt durch eine gleich große Bank⸗ 
notenſumme repräſentirt wird, in eine „fundirten, eine Vergrößerung gi 
verzinslichen Staatsſchuld ohne Zwangscours, neben eee 15 
Beſeitigung der un verzinslichen mit Zwangscours bewirkt werden. Nach! em 
die Preſſe immer und immer dos Opfer von 8 bis 10 Millionen jährlicher 
Zinſen zur endlichen Regelung des Geldweſens mit ſteigender Dringlichkeit 
von Oeſterreich verlangt hat (neuerdings wieder in Nr. 128 S. 178 015 
Blätter) laſſen ſich jetzt einige Stimmen vernehmen, welche erklären, daß die 
Effektuirung eines Anlehens zum Zwecke der Valuta ⸗Negelung — denn 
was iſt die erwähnte Maßregel anders? — unmöglich ſein werde. Zum 


„) Fortſetzung des Artikels in Nr. 129, durch Zufall werfpätet. 
*) Der obige Satz iſt nur in thesi richtig, nämlich fo weit als a En 
lungsverhältniſſe nicht im Wege ftehen. Einf. 
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Glücke iſt dem nicht ſo. Daß man täglich die Möglichkeit habe, auf der 
Börſe gegen Papiergeld Rente einzutauchen, und daß die Börſe die alten 
Schuldverſchreibungen immer billiger anbieten werde, als die neuen nur 
immer angeboten werden könnten, daraus hat man geſchloſſen, folge die 
Unmöglichkeit für den Abſatz der neuen Emiſſion. Indch hierdurch, glaube 
ich, wird zu viel bewieſen. Wenn der Schluß wahr wäre, würde die Con⸗ 
trahirung eines neuen Anlehens für jeden Staat, der eine Börſe und ältere 
Staatsſchuldbriefe im Umlaufe hat, unmöglich ſein. Dagegen zeugt das 
Zuſtandekommen des neneſten öſterreichiſchen Anlehen von 50 Millionen 
Gulden und des franzöſiſchen von 250 Millionen Francs, bei welchem 
letzteren nahezu die doppelte Summe gezeichnet wurde. Vielleicht wird man 
den günſtigen Erfolg dieſer Anlehen auf Rechnung des Patriotismus ſchrei⸗ 
ben. Aber würde die Beſcitigung der Valuta⸗Calamität nicht geeignet ſein, 
den Patriotismus ebenſo in Bewegung zu ſetzen? Zudem würde neben dem 
Patriotismus ein ſehr wichtiger Faktor — das Intereſſe der, bei einem An⸗ 
lehen vorzugeweiſe in Betracht kommenden Claſſe der Renten beſitzer und 
Geldmänner, etwaigen Opfern das Wort reden. Mit jedem Prozent, um 
welches das Siberagio fällt, gewinnt der Beſitzer von 1000 in Metalliques, 
abgeſehen von der ſymmetriſchen Erhöhung der Rente, 10 am Capital. 
Der Handelsſtand Trieſts, auf welcher erſten Handelsſtadt Oeſterreichs der 
Valutadruck am ſchwerſten laſtet, hat ſeine Opferwilligkeit bereits mehr als 
einmal in der Preſſe bezeugt, er wird zur Unterflügung der Regierung um 
fo mehr bereit fein, wenn eigentliche Opfer nicht in Anſpruch genommen 
werden. — Auf der Börſe kann man für Banknoten allerdings auch ver⸗ 
zinsliche Staatspapiere kaufen. Aber zwei ſehr wichtige Unterſchiede finden 
zwiſchen dem Börſenankauf, verglichen mit dem hier in Rede ſtehenden An- 
lehen, ſtatt. Erſtens wird durch Börſenkäufe der Papiergeldumlauf um 
keinen Gulden vermindert, die Staatsſchuld nicht vermehrt. Staatsſchuld⸗ 
verſchreibung und Papiergeld wechſeln nur die Beſitzer, während in Folge 
der durch Art. IV. des Uebereinkommens vorgezeichneten Operation das um⸗ 
laufende Papiergeld vermindert, die verzinsliche Staalsſchuld vermehrt wird. 
Zweitens werden die auf der Börſe käuflichen Schuldverſchreibungen in Pa⸗ 
piergeld verzinſt (die geringe Anzahl der Papiere mit Zinſen in Metall 
find wenig verkäuflich und meiſt in feſter Hand), während hier Metall 
verzinſung geboten wird. Das andauernde und für die nächſte Zukunſt be 
fürchtete Sinken des Papiergeldes veranlaßt den Eigner deſſelben zur ſchnellen 
Verausgabung eines Umlaufsmittels, deſſen Werth ſich in feinen Händen 
verflüchtigt. Er wird es alſo zum Ankaufe deſſen, was er bedarf, ſchnell 
und gern verwenden. Wird er aber damit eben ſo gern eine Rente kaufen, 
die in Papiergeld zahlbar und deren Capitalwerth ſich in gleichen Grade 
wie jenes verflüchtigt? Nein. Das Gegentheil müſſen wir aber von einer 
Mente urtheilen, die, wieviel Prozent auch das Papiergeld verliere, immer 
einen ſtetigen Silberwerth hat. Den durch die Zeitverhältniſſe veran⸗ 
laßten Schwankungen iſt der Börſencours einer ſolchen Rente zwar eber 
ſo wohl als die engliſchen Conſols und die preußiſchen Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen ausgeſetzt, nicht aber den durch die Silberagioſchwankungen 
veranlaßten in dem Maße, als z. B. die 5 pCt. Metalliques. Dieſelben 
hatten Anfang dieſes Jahres an der Wiener Börſe einen Cours von 94 fl. 
oder (mit Berückſichtigung des damaligen Silberagios von 16 pCt.) von 
81 fl. C.⸗M. in Silber. Ende März war deren Cours 81 fl. oder (bei 
42 pCt. Silberagio) 57 fl. C.⸗M. in Silber. Das Sinken war daher gegen 
30 pCt. Die in Silbergeld verzinslichen Litt. B. Obligationen hatten am 
Anfang des Jahres einen Cours von 111 fl. = 96 fl. Silbergeld; am Ende 
März von 105 fl. = 74 fl. in Silber. Sie ſanken daher nur um 23 oder 
um 7 pCt. weniger als die Metalliques. Hiernach kann man ſich der Ueber⸗ 
zeugung nicht verſchließen, daß die neuen durch Vermittelung der Bank zu 
emittirenden Staatsſchuldverſchreibungen, al pari d. i. zu 100 in Banknoten 
ausgegeben, eine große Menge von Abnehmern finden werde. 


Handelskammer zu Linz. 


Der Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer zu Linz, in 
Ober⸗Oeſterreich“), für 1853 ſo trefflich redigirt, wie der der Vorjahre, be⸗ 
ſchäftigt ſich zunachſt mit der Gewerbegeſetzgebung. 

Die Kammer, iſt nach Prüfung der zum Theil ſehr traurigen Lage 
des Handwerkers und deren Urſachen zu der Ueberzeugung gelangt, daß das 
beſſere Gedeihen der Handwerker durch „Entfernung aller unnöthigen Schran⸗ 
ken des Gewerbsfleißes“ zu erſtreben ſei. 

»Das Recht, ſich redlich ſein Brod durch ſeine Geſchicklichkeit zu ver⸗ 
dienen, in ſeinem Fache ſich auszubilden und ſein Geſchäft ſo umfangreich 
zu treiben, als es nur immer den Kräften angemeſſen iſt, iſt ein ange⸗ 
borenes, ſohin weder verleihbares noch verlierbares; es iſt gleich mit dem 
Rechte, zu leben, denn man lebt von dem, was man verdient. 

„Entfernung aller Schwierigkeiten, ſich ehrlich und ſittlich fortzubringen, 
iſt das Mittel, dem Proletariate zu ſteuern. 


*) Die Handelskammern find dringend erſucht, ihre Berichte doch ſtets fo 
bald als möglich an die Redaction des Handelsblattes und an das ſtatiſtiſche 
Centralarchiv von Otto Hübner in Berlin gelangen zu laſſen. 
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Die Kammer empfiehlt daher, daß bei den Gewerbeconceſſionen nie eine 
willkürliche Beurtheilung, ſondern nur die ſittliche und gewerbliche Tüchtig⸗ 
keit maßgebend ſein möge. Hierzu würde vom volkswirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkt unſerer Seits noch das Amendement zu ſtellen fein, daß Conceſſionen 
überhaupt abgeſchafft werden und die Beurtheilung der ſittlichen und gewerb⸗ 
lichen Tüchtigkeit lediglich dem Publikum überlaſſen bleiben möge, welches 
ungleich ſicherer und gerechter, als Beamte, die Tüchtigkeit der Handwerker 
abzuſchätzen vermag. Angenommen, daß jemand ein Handwerk treibe, wel⸗ 
ches er nicht recht verſteht, uad daß er darum nur ſchlechte Waare liefere, 
ſo wird er dieſe ſchlechte Waare doch nur dann verkaufen können, wenn er 
fie wohlfeiler als die gute liefert. Durch dieſe Wohlfeilheit werden alſo 
Leute kaufen können, die ſonſt dies zu thun gar nicht im Stande wären, 
und darum leiſtet der Verfertiger der ſchlechten Waare doch der Geſellſchaft 
gute Dienſte. Es iſt z. B. beſſer, daß das Volk Schuhe trage, welche eine 
Facon habe, die jede Prüfungscommiſſion verurtheilen müßte, als daß es 
barfuß gehe. — 

Betreffs eines Geſetzes zum Schutze der Gewerbe- und Fabrikzeichen 
dringt die Kammer auf deſſen baldigen Erlaß und auf Cartellverträge mit 
dem Auslande. Die Senſenfabrikanten in Ober⸗Oeſterreich haben durch die 
Nachahmung ihrer Fabrikzeichen große Nachtheile erfahren. Der Uebelſtand 
bei dieſem Betruge iſt nicht der, daß ein Concurrent die gleiche Waare mit 
dem gleichen Zeichen, ſondern der, daß er eine ſchlechtere Waare unter dem 
gleichen Zeichen verkauft, und fo den Ruf desjenigen beeinträchtigt, deſſen 
Zeichen er nachgeahmt hat. Wir haiten es geradezu für unmöglich, daß 
Geſetze und Verträge die Nachahmung der Zeichen verbieten können, ohne zu 
Beſchränkungen des Verkehrs zu führen, die unerträglich ſind, denn wenn 
dem einen Fabrikanten ſeine Zeichen geſchützt werden, ſo muß dies auch dem 
anderen Fabrikanten zugeſtanden ſein. Wie wird es da für einen Fabrikanten 
möglich ſein, irgend ein Zeichen zu wählen, ohne Gefahr zu laufen, daß 
daſſelbe ſchon einem anderen gehöre. Viel zweckmäßiger wäre es, den Namen, 
anſtatt Zeichen, auf die Waaren zu machen, und dann bedarf es keines 
Zeichenſchutzgeſetzes und keiner Verträge, der Gebrauch eines fremden Namens 
iſt nach den Geſetzen aller Länder eine ſtrafbare Handlung. 

Auch das Geſetz über den Muſterſchutz, welches die Kammer erwähnt, 
hat im Allgemeinen feine eigenthümlichen Schwierigkeiten. In Oeſterreich 
ſind überdies die meiſten werthvollen Muſterzeichnungen nur ſolche, welche 
den Pariſern und Lyonern nachgeahmt ſind, die Idee darin iſt daher höchſt 
ſelten eine öſterreichiſche, und da nur die Idee den Werth des Muſters bil⸗ 
det, ſo würde wahrſcheinlich viel öfters ein Ausländer ſein Eigenthum von 
Oeſterreichern, als dieſe unter ſich ein ſolches zu reklamiren haben. Der 
Muſterſchutz, welcher in England durch die ſogenannte Regiſtration ſtatt⸗ 
findet, hat ſich nur für ſolche Dinge erprobt, welche ein Erfinder regiſtriren 
ließ, um ſeine Erfindung an den Markt bringen zu können, ehe er ein Patent 
nahm. Der hohe Preis der engliſchen Patente konnte durch die Regiſtti⸗ 
rung erſt mit der Erfindung gewonnen, es konnte eine Erfahrung erworben 
werden, ob die Erfindung der Patentunkoſten werth find, für alle Gegen- 
ſtände aber, welche ſich nicht zur Patentirung eignen, wie Deſſins, hat ſich 
das Syſtem nicht bewährt. Große Fabrikanten laſſen Deſſins nicht regiſtri⸗ 
ren. Macht ein Deſſin Glück, ſo wird es durch die erſte Auflage von Kat⸗ 
tuns, Mouſelines u. ſ. w., welche mit dem Deffin gefertigt find, reichlich be⸗ 
zahlt, und koſtet zu einer zweiten nichts mehr. Ein Nachahmer kann aber 
die Cepie nur von der erſten Auflage nehmen und hat, obwohl er für die 
Copie nichts bezahlt, doch alle die Unkoſten, ſie auszuführen, noch aufzuwen⸗ 
den, welche der Erfinder ſchon an der erſten Auflage verdient hat. Gefähr⸗ 
lich kann alſo die unredliche Concurrenz kaum werden. 

Wir werden auf dieſen Gegenſtand demnächſt näher zurückkommen, da 
auch in den preußiſchen Kammern darüber verhandelt wird. 

Der Theil des Berichtes der Handelskammer zu Linz, welcher ſich mit 
den lokalen Handels⸗ und Gewerbsverhältviſſen des Bezirkes beſchäftigt, iſt 
reich an ſtatiſtiſchen Belegen für die große Wahrheit der Verkehrsfreiheit und 
für die Rührigkeit der Induſtriellen Ober⸗Oeſterreichs. 

Das Jahr 1853 war kein günſtiges für das Gewerbeleben, die Ober⸗ 
Oeſterreicher haben aber dadurch den Muth nicht verloren und es iſt wirk⸗ 
lich erfriſchend gegenüber den Heulereien um Schutzzoll, welche ſich in den 
Berichten vieler preußiſcher Handelskammern wiederholen, in dem vorliegen 
den zu leſen: 

„Das ober-öflerreichifche Baumwollengarn, welches Herr Grillmayer 
ausſtellte, hat ſich auf der Induſtrieausſtellung als vollkommen concurrenz⸗ 
fähig bewährt.“ 

„Das von der Flachsſpinnerei in den Handel gebrachte Garn wird von 
den Käufern als ausgezeichnet gerühmt, ... hierdurch kann es gelingen, 
die engliſche Concurrenz zu überwinden.“ 

„Für ordinaire Baumwollenwaaren dürfte ſich ein guter Markt in 
den Zollvereinsſtaaten in Ausſicht ſtellen, nur iſt es nöthig, daß 
die Erzeuger und die Kaufleute ſich auswärts fleißig umſehen und die dor⸗ 
tigen. Bedürfniffe und den Geſchmack erforſchen.“ 5 

„Die Teppichfabrikation kann die fremde Concurrenz in jeder Beziehung 
beſtehen. 


„Die H andpapiererzeuger beſorgen mit Grund, daß fie die Goncurreii, 
mit den Maſchinenpapiererzeugern nicht lange werden beſtehen können.. 
Das hat ſeine Richtigkeit, aber es iſt jedem frei ſich Maſchinen anzuſchaffel 
und jene Erzeugungsart zu wählen, die ihm am beſten convenirt. 

„Die Chemikalienfabrik des Herrn Ploy ſcheut keine Concurrenz. 
Kammer erwähnt dieſes Umſtandes, weil ſich in öffentlichen Blättern Sti 
men vernehmen ließen, welche ohne Kenntniß der Zuſtände Ober⸗Oeſterreichs, 
aber ungehalten über die Tendenz der Kammer, den Schutz mehr in eigene 
Kraft als in hohen Zöllen zu ſuchen, ſich dahin aussprechen: Mal g 
ſpreche darum keinen hohen Zoll an, weil man keine Induſtrie überhauß 
in Chemikalien habe. Ober⸗Oeſterreich hat aber doch einige Induſtricll, 
Be die Kraft in ſich ſelbſt fühlen und nicht kleinmüthig um Sch uf 

etteln⸗ 

Bezüglich der berühmten Senſenfabrikation Ober⸗Oeſterreichs (im Jahl⸗ 
1853 wurden 2,400,000 St. Senſen und 220,000 St. Sicheln gemacht 
äußert der Bericht: „Gleichwie der Hammer unermüdlich pocht bis er end 
lich das Werkzeug in paſſende Form bringt, fo ſoll der Eifer der Induſtr 
ellen unermüdet, unverdroſſen, unabweisbar, fort und fort nie ruhend, m! 
raſtend, nie verzagend auf Entfernung der Urſachen dringen, welche da 
Eiſeninduſtrie ſo ſchwere Wunden ſchlagen.“ 

»Die größte Calamität der öſterreichiſchen Eiſeninduſttie beſteht noch 
nämlich, das an beſten Erzen unerſchöpflich reiche Oeſterreich leidet al 
Mangel, nicht blos an höchſter Theucrung des Roheiſens !“ Es iſt dies eil 
Grund mehr für die, von der Kammer ſtets befürwortete, Zollfreiheit del 
Roheiſens, der frühere Einwand, daß die Rohproducenten zu Grunde gehe 
werden, iſt durch die Erfahrung wiederlegt. „Es liegt in der Macht de 
Miniſteriums durch freihe Einfuhr dem Lande das mangelnde Roh 
materia! billiger zu verſchaf fen.“ 


Handelsbericht. 


Stockholm, 28. März 1854. Die Handelsverhältniſſe Schweden 
mit dem Auslande waren im verwichenen Jahre ſehr lebhaft, beſonders 1 
Betreff der Ausfuhr unſerer Produkte, ſowohl von Eiſen als von Holz 
waaren. Vom Erſteren iſt allein vom hieſigen Platze ca. 330,000 Sch.⸗Pfd 
verſchifft worden, und wäre kein Mangel an Schiffen eingetreten, ſo würd 
das Quantum davon noch viel bedeutender geworden ſein. Daſſelbe iſt vol 
der Holzausfuhr zu ſagen, indem große contrahirte Partien, aus Mang 
an Fahrzeugen, unverſchifft geblieben ſind. 

Die Ausſichten für dieſes Jahr laſſen uns die beſten Reſultate hoffen, 
wenn nicht die politiſchen Verhältniſſe Hinderniſſe in den Weg legen ſollten 
Bedeutende Ankäufe ſind bereits, beſonders in Eiſen, für England um 
Amerika zu erhöhten Preiſen gemacht worden. Auch iſt der ordinäre Eifel! 
preis von 15½ Nthlr. zu 16 B.⸗Nthlr. per Liespfd. geſtiegen. 

Unſern Import von Colonialwagren und von Manufacturen kann mal 
als gewöhnlich betrachten, dagegen war die Einfuhr von Getreide, beſonden 
von den ruſſiſchen Oſtſcehäfen von Belang. Unſere Ernte im vorigen Jah 
war unter der Mittelmäßigkeit, fo daß man mit genauer Noth bis zul 
künftigen Ernte mit dem im Lande ſich befindenden Getreidevorrath auskom 
men kann. Trotz der großen Summen, die für dieſen Artikel aus de 
Lande gegangen find, hat der Silber-Fond unſerer Bank ſich ſtark vermeht 

Alle Fabriken unſeres Landes waren vollauf während des verwichene 
Jahres beſchäftigt, und unſere Maſchinen⸗Werkſtätten nehmen von Jahr & 
Jahr an Ausdehnung zu. Große Beſtellungen von Dampfſchiffen ſind hit 
vom Auslande gemacht worden, und beſteht eine ſtete Anfertigung ſol 
Fahrzeuge für ruſſiſche Rechnung noch immer fort. Man kann auch 17 
Recht behaupten, daß die Arbeiten, die im Lande gemacht werden, mit 
beſten des Auslandes concurriren können. 1 

Unfere verſammelten Reichsſtände find jetzt beſchäftigt einen neuen 30 3 
tarif feflzufegen. Der Hauptgrund dafür fol im Herabſetzen der Zölle 1 s 
alle Importwaaren und das Verſchwinden aller oder der meiſten Verb 
ſowohl für die Ein- als Ausfuhr beſtehen. Inwiefern dieſes jo vollkom 6 7 
von allen vier Ständen und der Regierung angenommen werden wird, wi 
problematiſch, doch dürfte in jedem Falle einem namhaften Herabſetzen 0 9 
Tarifs entgegen zu ſehen fein. Die Dampfſchifffahrtsverbindungen mit um 1 
Continente ſowohl nach Lübeck als Stettin, werden auch in dieſem 25 i 
fortfahren und zwar mit dem Dampfſchiffe „Bore⸗, das beſte unferer 0 
delsflotte, anſtatt des „Swithiod«. 2 

Schiffsfrachten ſtiegen im vorigen Jahre beſonders während der I 
Hälfte der Schifffahrt mit 50 pCt., und für dieſes Jahr find nicht alle | 
dieſelben hohen Frachten zu bedingen, ſondern man hat bereits höhere f 
ten für Schifferäume gemacht. Derſelbe Mangel an Fahrzeugen zeigt TR , 
bis jetzt in allen unſern Häfen, und würden ausländifche conceſſionirte a 

„ 

Bremen, den 26. April. Der Schifffahrtsverkehr der letzten 8 Tage 1 

faßt 40 angekommene und 35 abgegangene Schiffe. Von der oldenb. 1 


zeuge gute Frachten hier erhalten, 
kam 1, Oſtfriesland 5, der Oſte 6, Hamburg 6, Schleswig 1, Dänematk 
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ML, Häfen (Glouceſter, Kirkaldy, London, Newcaftte, Sunderland) 8, Antwer⸗ 


2, Termunterſiel 1, Groningen 1, Bordeaux 1, Stolpemünde 2, Gothen⸗ 
durg 1, Chriſtianſand 1, Richmond 1, Neworleans 1, Cuba 1 Schiff. Nach 
Hamdurg fegeltin 6, Harburg 1, Holſtein 1, Antwerpen 1, Amſterdam 1, oft- 


ſeeiſchen Häfen 2, Chriſtianſand 1, Newyork 13, Baltimore 4, Philadelphia 3, 


Reworleans 1, Galveſton 1 Schiff. 
Importirt wurden: 


1 Shanghai und Canton: 447/,, 100% und 20/1 Kſt. Congo, 501/, Kit. 
k Souchong, 50% Kſt. Pouchong, 304/ Kſt. Pecco, 122, 222/, Kſt. 
r Tonkay, 61/ Kſt. Upim, 237% Kſt. Hayfan, 4½, 200/16 Kſt. 
Gunpowder, 486/4, 114½6 und 960 Caniſter Imperial, 384 Kſt. 
1 Caſſia Lignea, 25 Kſt. Caſſtia Flores, 10 Kſt. Caſſtaöl, 16 Kſt. 
0 Sternanisöl, 50 Kit. Sternanis, 269 Kſt. Gallen, 73 Kſt. Rha⸗ 
h barber, 100 Kſt., 30 Fſſ. Ingber, 20 Kſt., 10 Fſſ. Soya, 20 Kft- 
0 Papier, 100 Kſt. Schwärmer, 11 Kſt. Kaufmannsgut. 
. „ Buenos Ayres: 1102 St. gef., 12,155 St. trockene Häute, 1988 St. Hörner. 


„Havana: 826 Kit. Zucker. 
„ Newcaſtle: 183 Chaldr. Steinkohlen. 


„ Cardiff: 188 Tons Steinkohlen. 

„ Sunderland: 6250 Stg. 60 Bd., 150 Pl. Eiſen, 1 Keel Steinkohlen. 

„Gothenburg: 5591 Stg. Eifen. 

d Chriſtianſand: 5367 St. Dielen. 

Antwerpen: 266 Ton. Leinſamen, 2 BU. Segeltuch, 30 Kſt. Kautabak, 
5 Kiſt. Spiegelglas, 677 Kſt. Fenſterglas, 10 Kſt. Cryſtall, 18 Kſt. 
Marmor, 17 Kit. Käſe, 155 BU. Papier, 36 Kſt. Waffen, 36 Fſſ. 
Nägel, 103 Fſſ. Salmiac. 

„ Amſterdam: 116 Kranjangs Zucker, 48/1, 47% Kſt. Candis, 250 Büchſen, 

ı 50 Kit. Feigen, 23 Fſſ. Kreide. 

a „ Groningen: 22 Fſſ. Leinöl, 1 Kſt. Marmor, 3 Kſt. Tabak. 

„ Biſſerup: 600 Ton. Gerſte. 

„ Hamburg: 1 Parthie rohen Schwefel, 5 Fſſ. Schwefelblumen, 107 Säcke 

fl Salpeter, 45 Ser. Tabak, 6 Kſt., 9 Fſſ., 108 Ball. Droguen, 

) 198 St. Marmorflieſen, 10 Fſſ. Gummi, 109 Ball. Papier, 50 
St. Wildhaute, 18,600 St. Schiefer, 1 Oxhoft Porter, 30/1, 872, 

* 66/5, 25/5 Piepen Wein, 200 Fſſ., 50 Bd, Kaufmsgt. 
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„ Altona: 35/1, 47/2, 108/, Piep. Wein, 384 Säcke Salz. 

„der Dfte: 69,000 St. Mauerſteine, 13%; Eſt. Hafer. 

„ Oſtfriesland: 200 Brrl. Fleiſch, 5 Fſſ. Hornſpitzen, 5 
Theile Eiſenwaaren, 2991 Gußeiſenwaaren. 

„ der oldenb. Küfte: ca. 55 Lſt. Hafer, 28/, 3/10 Ton. Butter, 671 Theile 
Eiſenwaaren. 

„ der Unterweſer: 118 Laſt Hafer, 57¼ Laſt Gerſte, 9 Et. Bohnen, / Ei. 
Weizen, 124 Kufen, 10 Kruken Butter, 35 Krb. Steingut. 

„ der Oberweſer: 467, Laſt Weizen, 1500 , 500% Kr., 45 Kſt., 16 Kb. 
Mineralwaſſer, 142 St. Leinen, 2450 Kſt. Pfeifen, 4 Fſſ. Hagel, 
4 Kſt., 54 Fſſ. Knicker, 18 Kſt. Schiefertafeln, 23 Fſſ. Schmelz⸗ 
tiegel, 44 Kſt. Steinwaaren, 3200 Ellen Legeſteine, 24,000 St. 
Mauerſteine, 117 St. Eiſen⸗ und 1691 St. Gußeiſenwaaren, 54 
Ton. Cement, 1900 St. Demvohns, 38 Pck. Papier, 62 Säcke 
Mehl, 6 Säcke Roß⸗ und 9 Bll. Schweinehaare. 

An Getreide wurde außerdem pr. Eiſenbahn zugeführt: 488 Sck. Weizen, 


Fſſ. Cichorien, 157 


201 Sc. Weizenmehl, 6 Sck. Roggenmehl, 9 Sck. weiße Bohnen. 
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Cuba in den beſſern Gattungen, 252 5 
Blattern und 50 Pck. Beaſil in Blattern zu beſtehenden Preifen. 


Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von nordameritaniſchen 


Tabaken verkauft: 103 Fſſ. Kentucky, gut ord. mittel und fein mn 
Ferner in Auction für Aſſecuradeurs Rechnung: 2⁵ Fſſ. Kentucky von 6¼— 
ö 9¼ Grt., durchſchnittlich 7/6 Grt. Vorrathe beſtehen in 1378 Fſſ. Maryland, 
13 Fſſ. Viegmy, 1864 Fſſ. Kentucky, 


384 Fſſ. Stengel. Die Umſatze in weſt⸗ 
en Tabaken beſtanden aus 471 Ser 
Ser. Domingo, 130 Körbe Varinas in 
In Auction 


Ser. beſchädigte Cuba von 6½ bis 15 Grt., durch⸗ 


indiſchen und ſüdamerikaniſch 


wurden ferner verkauft: 20 


e ſchnittlich ca. 11½¼ Grt. und 28 Packen beſchädigte Braſil in Blättern von 3 
bis 10%, Grt., durchſchnittlich ca. 5% Grt. Lager erſter Hand beſteht in ca. 


7 


Nollen, ca. 3175 Körbe Varinas in Blättern, 


1275 Ber. Havana, ca. 18,450 Ser. Cuba, ca. 13,075 Ser. Domingo, ca. 850 
Kſt. Seedleaf, ca. 2525 Pck. Portorico in Blattern, ca. 900 Körbe Varinas in 
ca. 1750 Pck. Columbia in Blar⸗ 
tern, ca. 7950 Pck. Brafil in Blättern, ca. 210 Kiſt. Florida. - 

In Caffee fanden auch in der letzten Woche keine erheblichen Umſabe fat. 


Die kürzlich angebrachte Parthie Domingo, welche Anfangs der Woche ee 


wurde, fand ſogleich Käufer. Für den Verſand wurde von Braſil aus der stadt: 


ten Hand Einiges genommen. Ferner BIO Säcke Domingo a 10½—10½ Grt. 
Roher Zucker ohne Umſatz, während von raffinirtem ca. 3000 Brode Melis 
und ca. 300 Töpfe Candis begeben wurden. Von Baumwolle wurden unter 
der Hand 529 Packen und in Auction 80 Packen N. A. verkauft. Der Umſatz 
in Caroliner Reis beſchränkte ſich auf 50 Fſſ. für das laufende Geſchäft. Von 
oftind. find ca. 700 Ball. polirter zu beſtehenden Preiſen begeben. Thee ohne 
Umſatz. Zu feſten Preiſen ſind 85,000 Pfd. Domingo Blauholz verkauft. 
Die von Islay angebrachten 612 Packen Schafwolle gingen bald nach An⸗ 
kunft in Verſenders Hande. Von den kurzlich angebrachten 740 Tonnen Libauer 
Leinſamen find 525 Tonnen zu 10½ 10 Thlr. begeben; der noch dispo⸗ 
nible kleine Reſt wird auf 11 Thlr. gehalten. Rigaer und Windauer iſt durch 
den Verkauf von 230 Tonnen faſt geräumt. Von Theer wurde bei den er⸗ 
höheten Preiſen nur das Nöthige genommen. 36 Tonnen Stockholmer Pech 
gingen in die zweite Hand über. 1/m. St. Angoſtura Hörner wurden bege⸗ 
ben. Weizen zu bisherigen Preiſen nur im Detail beachtet. Roggen fand für 
das Inland mehr Frage und find ca. 250 Laſt zu 5—7½ Thlr. höheren Preiſen 
abgeſchloſſen, wozu aber bei der kleinen Auswahl ſchwerlich noch anzukommen 
fein dürfte. Gerfte und Bohnen ſtill. Hafer wenig zugeführt und reich⸗ 
lich ſo theuer. 

Die Notirungen ſind folgende: Weizen, Braunſchw. und Weſer⸗ 210 a 220 
Thlr., Elb⸗, Däniſch. 190 à 200 Thlr.; Roggen, getr. Oftfee: 155 & 156 Thlr., 
Odeſſaer 158 à 160 Thlr., Sandroggen 157½ à 160 Thlr.; Gerſte, Oberländ. 
112½ a 117½ͤ Thlr., Nied. Wintre⸗ 95 a 105 Thlr., Sommer⸗ 90 A 100 Thlr. ; 
Hafer, Oberl. 72½ a 75 Thlr., Niederl. Grütz⸗ und Futter⸗ 68 A 80 Thlr. 3 
Bohnen, große und mittel, 125 à 130 Thlr., kleine 130 à 135 Thlr.; Erbſen, 
gelbe, neue 170 a 175 Thlr.; Mehl, amerik. Weizen⸗ 7 a 7½ Thlr., hieſiges 
6¾ a 7 Thlr. pr. 100 Pfd. 


Vermiſchte Notizen. 


Marché du Temple zu Paris. 


Es beſteht hier im Gegenſatz zu den kolloſſalen Lagern und dem Um⸗ 
fang nach beſchränkten, numeriſch aber ungemein bedeutenden Buden ein 
Puß-⸗Kleiderbedarf. und Geräthemarkt, wo Handel mit meiſt ſchon benützten, 
obgleich noch zum Theil vortrefflich erhaltenen oder durch die Wechſelfälle 
der Mode vor allem Gebrauch beiſeite gelegten Waaren getrieben wird. 
Dieſen eigenthümlichen Verkehrsplatz, der in der Nähe des ehemaligen Temp⸗ 
lergebäudes, nicht weit von dem Gefängniß Ludwig des Sechs zehnten liegt, 
und daher auch der Markt des Tempels heißt, beſucht vorzüglich das weib⸗ 
liche Geſchlecht, aber nicht blos minderbemittelte Frauen, die hier kaum ver⸗ 
altete Stoffe um weit mäßigere Preiſe als in den Läden der Modeneuig⸗ 
keiten zu erhalten hoffen und häufig auch erhalten, ſondern auch Damen 
der großen Welt pilgern ſowohl in der Perſon dienſtbarer Stellvertreter als 
nicht ſelten auch in höchſt eigener Leibhaftigkeit zu dieſem Repertorium übers 
lebter Koftbarkeiten, die oft, obgleich die wechſelſüchtige Eitelkeit fie längſt 
von ihrer Tagesordnung geſtrichen, einen inneren, durch keine Mode zu über⸗ 
wältigenden Werth beſißen, und den alten, außer Umlauf geſetzten, aber 
ihren edlen, ſchweren Metallgehalt bewahrenden Münzen zu vergleichen ſein 
möchten. Hier find Ueberreſte der Herrlichkeiten, die an dem Hof der Köni⸗ 
gin Anna, Ludwigs des Vierzehnten Mutter, hier auch einzelne Fragmente 
die an den Edeldamen der Valois gehaftet haben, oder der ſchottiſchen Kö⸗ 
nigin durch die Hände gegangen ſein mochten, von Zeit zu Zeit zu entdecken. 
Was von dem Reichthum der aus Flandern und Italien, aus Spanien und 
anderswoher im Lauf der Vergangenheit nach Paris gewandert, iſt hier in 
höchſt werthvollen Bruchſtücken zu ſtudiren; die Spitzenkunſt aller Länder zumal 
iſt in Proben vertreten, welche die Kaufluſt der kargſten Frauen flüſſig machen, 
und von dem namentlich was in dieſer Sphäre das in fo vielem überleg een 
Venedig in ſeinen goldenen Tagen Unvergleichliches und Unwiderſtehliches 
zur Welt gebracht, iſt ebenfalls eine Auswahl hier zu ſehen. Der nicht immer 
verſchwenderiſche Stolz des hieſigen hohen Adels reicht, ſelbſt von der üppigen 
Prachtliebe der höheren Finanz unterſtützt, nicht hin, um die auf dem Markt 
des Tempels zuſammengeſtapelten Schätze dieſer Art zu vollſtändigem Ver⸗ 
ſchleiß zu bringen, und vielleicht mehr als die Hälfte derſelben mag von dem 
Ausland hinweggenommen werden. Es kann nicht fehlen, daß Engländer, 
und hauptſächlich Engländerinnen, ſich koſtſpielige Seltenheiten für ihre oft 
abenteuerlichen Anzüge holen; auch von Mailand, Wien, Stockholm ſollen 
zuweilen Sendlinge oder auch Käufer auf eigene Rechnung ſich ſehen laſſen, 
aber vor allem namhafte Beſtellungen aus Rußland hieher gelangen. Für 
die Tempelritter und Tempelfrauen der Gegenwart, welche in den Verbin⸗ 
dungen mit dem letztgenannten Lande bisher eine ausgiebige Mine beftändi« 
gen Erlöſes hatten, iſt der Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland 
und Frankreich keine ſehr erfreuliche Thatſache, und Furcht oder Bedauern 
wird über den Einfluß der bevorſtehenden Ereigniſſe auf den Handel von 
Paris in dieſer Ecke der franzöſiſchen Hauptſtadt laut. (A. A. Z.) 


— Reichthum der Vereinigten Staaten. Die gegenwärtige Be⸗ 
völkerung der Ver. Staaten iſt auf 25,657,000 Seelen angeben, und der Werth 
von Pırfonat- und Real⸗Eigenthum auf 8,294,560,000 Dollar geſchätzt, nämlich 

New york 1,112,000, 000 Dollar 


Pennſylvaniie ns 850,000,000 „ 
n 740,000, „ 
e eee eee: 508,000,000 m 
Ind end . e eig . 384,000,000 „ 
nnen. ee. de 380,000, J 
r 342,000 0 
Maſſachuſetts s 340,000, 00 „, 
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eee ee 180,000, 0 r 
Michigan; 148,000,000 „, 
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Jowag . eee e 52,000,000 
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PDP 36,000,000 „ 
ee ee 32,0 0,000 „ 
Florida 30,000,000 „ 
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— Anbau des Hanfes in Miſſouri. Unter den Produkten, die vor⸗ 
zugs weiſe aus Rußland bezogen werden, nimmt der Hanf eine der erſten Stellen 
ein Er geräth hier durchgängig beſonders gut, der billige Arbeitslohn geſtattet 
eine gute Bereftung und es gilt der ruſſiſche Hanf ohne Frage für den dauer⸗ 
hafteſten und ſtärkſten, mithin für den beſten. Nicht nur die verſchiedenen Schiff⸗ 
fahrttreibenden Völker Europas, namentlich England, beziehen einen großen Theil 
ihres Bedarfs aus Rußland, auch die Ver. Staaten von Nordamerika haben 
bisher beträchtlich davon eingeführt. Bei den jetzigen Kriegswirren mit Rußland 
wird der Hanf um ſo mehr vermißt werden, als der Verbrauch deſſelben durch 
jene ſelbſt zunimmt, die El aber, wenn nicht ganz aufhört, doch jedenfalls 
ſehr beſchränkt wird. Unter folchen Umſtänden lohnt es ſich, einen Blick u nher 
zu werfen, wo der genannte wichtige Handels⸗ und Verbrauchsartikel ſonſt noch 
erzeugt wird. Der Weſten Amerikas iſt zum Anbau deſſelben ſehr wohl ge⸗ 
eignet, der Anbau bis jetzt jedoch in de geringem Maaße erfolgt, 
weil der Hanf vieler Arbeit bedarf und dieſe im Weſten beſonders theuer iſt. 
Fleiſchmann in feinem 1848 erſchienenen Buche „Der nordamerikan, Landwirth“ 
giebt die jährliche Produktion des Hanfes in den Staaten Kentucky, Miſſouri, 
Teneſſee, Ohio, Indiana und Illinois an auf 28,250 Tonnen, die Tonne zu 
2,200 Pfd. Einem amerikaniſchen Blatte entnehmen wir die Bemerkung, daß 
ſich ſeit der Zeit der Anbau des Hanfes im Staate Miſſouri bedeutend vermehrt 
hat, und daß die Landwirthe, welche ſich den Bau deſſelben zur Aufgabe ge⸗ 
macht haben, ſo gute Rechnung dabei finden, daß es ihnen an Nachahmern durch⸗ 
aus nicht fehlt. Im Jahre 1852 find 49,124 Vall. Hanf an den Markt ger 
bracht, im Jahre 1853 aber ſchon 63,450 Ballen, mithin war die Produktion 
beinahe ½ geſtiegen. Zugleich wird angeführt, daß der im letzten Jahre be⸗ 
zahlte Preis theilweiſe 20 pCt. höher geweſen, als im Jahre vorher, woraus 
gefolgert werden darf, daß die Güte des Hanfes eine vorzüglichere geweſen, und 
daß derſelbe nicht, wie früher allgemein, nur zu groben Geweben, als zu Baum⸗ 
wollen ſäcken und Stricken, tauglich befunden iſt. «a 


— Noch von einer anderen Seite droht dem ruſſiſchen Hanf eine Concurrenz. 
In der Society of arts zu London wurde ein Bericht über Verſuche mit indiſchen 
Pflanzenfaſern verleſen, die man bisher faſt ganz vernachläſſigt hatte. Es riſſen gleich 
ſtarke Schnüre von ruſſiſchem Hanf bei 160 Pfd. von mudar, einem indifchen 
Untraut, bei 190 Pfd., von chineſiſchem Gras bei 250 Pfd., von rheea, einer 
Neſſel, bei 320 Pfd., von cannabis satira bei 348 Pfd. Es iſt nicht geſagt, ob 
dieſe Faſern Theer annehmen, aber wenn auch nicht, fo müßte die Chemie 
doch wohl mit der Schwierigkeit fertig werden. So würde, bemerkt die Ber⸗ 
liner Nationalzeitung, das „feſte Band“ wenigſtens zum Theil reißen, das Be⸗ 
dürfniß Englands nach Rußlands Rohprodukten, um deſſen willen die „Times“ 
bald nach dem Beſuche des Kaiſers 1844 in einem Artikel, der dem Grafen 
Aberdeen zugeſchrieben wird, für alle Zeiten eine cordiale Kooperation beider 
Länder verlangte. 


— Die Urſache der Preisſteig erung. Die von dem königlich 


preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau angeſtellte Berechnung der Durchſchnittspreiſe 


des Weizens hat ergeben, daß dieſelben in allen Provinzen, während der Jahre 
1850 bis 1853 fortwährend gen find. Es kann nicht zweifelhaft ſein, 
daß ähnliche Berechnungen und Vergleichungen in andern Ländern ähnliche Re⸗ 
ſultate ergeben würden. Legt man nun auch die diesjährige exorbitante 
Theuerung den ungünſtigen Ernten mehrerer Länder Curopas zum größten Theile 
mit Recht zur Laſt, ſo deutet doch die ſchon ſeit mehr als vier Jahren andau⸗ 
ernde ſtetige Preisſteigerung der Früchte, und damit aller anderen Victualien 
ſowie der nothwendigſten Bekleidungs- und Feuerungsſtoffe und der Fabrikations⸗ 
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rohſtoffe (vor allem Wolle, Leder, Kohlen, Holz, Eiſen, Kupfer) auf eine allge⸗ 
meinere und tiefer liegende Urſache, die man in nichts Anderem zu finden ver 
mag, als in dem Sinken des relativen Werthes des Geldes zu anderen Gegen⸗ 
ſtänden, veranlaßt durch die reiche Goldausbeute in Auſtralien und Californien 
und der gleichzeitigen Vermehrung des mit den edlen Metallen im Verkehre alt 
Tauſchmittel in Concurrenz tretenden Staats⸗ und Bank⸗Papiergeldes in vielen 
Staaten. Dieſe Vermehrung beträgt z. B. für Deutſchland und Oeſterreich 
nach dem preußiſchen Staatsanzeiger feit 1846 173 Millionen oder mehr a 
100 pCt. des im Jahre 1846 in Circulation geweſenen. 8 
Liegt dieſer Anſchauung, die im Einzelnen zu prüfen und zu begründen eine f 
intereſſante Aufgabe wäre, Objectivität zu Grunde, fo wäre es, genau genoms 
men, richtiger von einer Preiserniedrigung des Geldes, als von einer Preiser⸗ 
höhung der Waare zu reden; ſo würde die dermalige Preisveränderung von 
jener im 16. Jahrhundert als zuerſt die amerikaniſchen Gold⸗ und Sülberſchätz⸗ 
nach Europa ſtrömten, ſich nicht der Art, fondern nur dem Grade nach um“ 
terſcheiden; fo würde der ferneren Steigerung nur dann Halt geboten werden n 
wenn bei mittleren Ernten oder allgemeiner bei einem Gleichbleiben der derma 8 
ligen ander f wet Produktions: und Fabrikationskoſten die Ausbeute del 
Goldländer ſich bedeutend verringern würde. v 


— Haag, 18. April. In den ruſſiſchen Häfen der Dftfee und des Eis la 
meeres egen ſtarke Vorräthe Getreide und feng ruſſiſche NEE welche h 
niederländiſchen Kaufleuten gehören. Angeſehene Kaufleute von Amſterdam, Rote pe 
terdam, Delft und Schidam haben ſich desfalls an den Miniſter des Aeußeren g 
gewandt, damit derſelbe bei einer Blokirung der ruſſiſchen Häfen für die Schiffe 
welche ihr Eigenthum abholen ſollen, freie Ein⸗ und Ausfahrt erwirke, Dehn 
Miniſter hat bereits den Bittſtellern die Antwort zugehen laſſen, daß er für ihre 
Intereſſen zu London und Paris eingetreten wäre und daß er das Reſultat ſeinen de 
Bemühungen ihnen mittheilen würde. 


— Zur deutſchen Seeſchifffahrt. Seitdem der Aufſatz in Nr. a! 
zur Preſſe gegeben wurde, ift in der Hamburger Börſenhalle das Berzeichnißr! 
der 1853 aus Hamburg ausgelaufenen Schiffe, mit Angabe der in Ballaſt fah⸗ 


renden, erſchienen. N; 
! Procent in Ballaſt pi 
Total in Ballaſt in Hamburg in Bremen 
1853 252,941 83,135 33 21 
1852 281,728 109,058 39 23 g 
1851 247,712 101,635 4 30 , 


Es zeigt ſich daher in beiden Häfen das befriegende Reſultat der inde din 
rung der Ballaſtausfuhr. frieg fi Vermin 2 


Ein 
ſtand Pe 


der Transport und Verkauf des Fiſches 4500 Menſchen (worunter 2500 Weibel) eei 
Beſchäftigung, und der Verkauf im Innern beſchäftigt ebenfalls 4400 Perſo i 
nen. Das Flicken der Netze beſchäftigt im Winter etwa 3000 Familien oder ) : 
Perſonen, wovon die Hälfte Weiber. Die Fiſcherei dauert Ducdjfchnitelich 21 

Tage, von Anfangs April bis Ende Octbr. Dann verſchwinden die Sardinen 

und die Fiſcher wiſſen nicht, was aus denſelben wird. Sie gehen erſt ab, weng gen 
ſie ausgewachſen find. Im April erſcheinen wieder Sardinen, ſte find aber jünger ch 
und kleiner, als ſie im Herbſte abgegangen. Jen 
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